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Abb. 5.1.6.1/1: Erkundete Grundwasserdargebote 
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Bereitstellung von Brauchwasser für Bewässerungszwecke aus Talsperren 
Die Landestalsperrenverwaltung (LTV) verfügt in verschiedenen landeseigenen Talsperren 
und Wasserspeichern über Rohwasserreserven, die in dem in Tab. 5.1.6.1/2 dargestellten 
Umfang als Brauchwasser für Bewässerungszwecke bereitgestellt werden können. Die Be-
reitstellungswassermengen sind pro Stauanlage sowohl aktuell (Stand März 2008) als auch 
künftig (im Jahr 2050) angegeben. Abb. 5.1.6.1/2 enthält eine Übersichtskarte dieser Stau-
anlagen in Sachsen. 

Tab. 5.1.6.1/2:  Rohwasserreserven in Stauanlagen der LTV / Stand: März 2008 
lfd. Nr. 
(vergl. 
Karte) 

Stauanlage Haupt-
nutzun-

gen 

Betrieb Flussgebiet vorhandene 
Reserve (IST 
März 2008) 
in Mio. m³/a 

geschätzte 
Reserve 

(Jahr 2050)
in Mio. m³/a

1 TS Gottleuba TW, HW OE Gottleuba/Elbe 0,63 0,00 
2 TS Malter BW, HW, 

TE 
OE Rote Weißeritz/Vereinigte 

Weißeritz/Elbe 
8,7 6,5 

3 TS Kauscha  BW, HW OE Geberbach/Elbe 0,13 0,10 
4 TS Nauleis BW, HW OE Hopfenbach/Große 

Röder/Schwarze Elster/Elbe 
1,3 1,0 

5 TS Wallroda BW, HW OE Steinbach/Große 
Röder/Schwarze Elster/Elbe 

1,0 0,75 

6 Speichersystem 
Altenberg 

TW, HW OE Quer- und Neugraben/Müglitz, 
Rote und 
Wilde Weißeritz/Elbe 

0,38 0,10 

7 Speicher Staucha BW, HW OE Stauchaer Wasser/Jahna/Elbe 0,13 0,10 
8 TS Lichtenberg TW, HW FM/Z Gimmlitz/Freib. Mulde/Ver. 

Mulde/Elbe 
0,47 0,00 

9 TS-System Mittle-
res Erzgebirge 
(TS Saidenbach, 
TS Einsiedel, 
TS Neunzehnhain I 
und II) 

TW, HW FM/Z Saidenbach und 
Lautenbach/Flöha/ 
Zschopau/Freib. Mulde/Ver. 
Mulde/Elbe 

2,4 0,00 

10 TS Eibenstock TW, HW ZM/OWE Zwickauer Mulde/Ver. 
Mulde/Elbe 

4,7 2,0 

11 TS Dröda TW, HW ZM/OWE Feile- und Schafbach/Weiße 
Elster/Saale/Elbe 

4,1 2,0 

12 TS Amsel- und 
Klingerbach 

BW ZM/OWE Amsel- und Klingerb./Zw. 
Mulde/Ver. Mulde/Elbe 

0,16 0,12 

13 TS Koberbach BW, HW, 
TE 

ZM/OWE Koberbach/Pleiße/Weiße 
Elster/Saale/Elbe 

1,5 1,1 

14 TS Falkenstein BW, HW ZM/OWE Göltzsch/Weiße 
Elster/Saale/Elbe 

1,6 1,2 

15 TS Wolfersgrün BW, HW ZM/OWE Crinitzer Wasser/Rödelb./Zw. 
u. Ver. Mulde/Elbe 

2,9 2,2 

16 Sp. Crimmitschau BW ZM/OWE Sahnbach/Pleiße/Weiße 
Elster/Saale/Elbe 

0,10 0,08 

17 TS Trossin BW E/M/UWE Grenzbach/Elbe 0,38 0,28 
18 TS Döllnitzsee BW, HW E/M/UWE Döllnitz/Elbe 2,2 1,7 
19 TS Schadebach II BW, HW E/M/UWE Schadebach/Ver. Mulde/Elbe 0,79 0,59 
20 Stausee Rötha BW E/M/UWE Pleiße/Weiße 

Elster/Saale/Elbe 
0,79 0,00 

21 Großer Teich 
Torgau 

BW, HW E/M/UWE Schwarzer 
Graben/Weinske/Elbe 

2,4 1,8 

22 TS Baderitz-
Zschaitz  

BW, HW E/M/UWE Jahna/Elbe 0,47 0,35 

    Summe: 37,1 21,9 
Abkürzungsverzeichnis:  
TS  =  Talsperre BW  =  Rohwasser für Brauchwasser 
Sp. =  Speicher  HW  =  Hochwasserschutz 
HRB =  Hochwasserrückhaltebecken E =  Energie 
TW  =  Rohwasser für Trinkwasser TE =  Tourismus und Erholung 
OE = Oberes Elbtal FM/Z = Freiberger Mulde/Zschopau 
ZM/OWE = Zwickauer Mulde/Obere Weiße Elster E/M/UW = Elbaue/Mulde/Untere Weiße Elster 
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Abb. 5.1.6.1/2: Übersichtskarte von Stauanlagen in Sachsen 
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Methodik 
Die derzeitige Leistungsfähigkeit der aufgelisteten Stauanlagen wurde über die Erstellung von historischen Beob-
achtungsreihen der TS-Zuflüsse, Generierung langjähriger Zuflussreihen und Speicherrechnung nach der Monte-
Carlo-Methode (MCM) ermittelt. 
Die Leistungsfähigkeit für den Zeithorizont um das Jahr 2050 wurde auf der Grundlage von Wasserhaushaltmo-
dellierungen mit Hilfe der der Landestalsperrenverwaltung zur Verfügung stehenden Klimaprojektionen (WEREX-
IV-Daten des Landesamtes für Umwelt und Geologie) und sich wieder anschließender Zuflussreihenerstellung, 
Reihengenerierungen und Auswertungen mittels Monte-Carlo-Methode berechnet bzw. abgeschätzt. 
Alle bewirtschaftungsrelevanten Randbedingungen (wie beispielsweise Mindestabgaben an das Wildbett) wurden 
berücksichtigt. 
Da schon jetzt gehäuft der Extremfall des partiellen Trockenfallens von Fließgewässer-Was-
serkörpern in heißen Sommern eintritt, ist zu beachten, dass ökologische Mindestwasser-
abflüsse von Talsperren im Zuge des Klimawandels möglicherweise angehoben werden 
müssen und dass es Talsperren gibt, bei denen die ökologischen Mindestwasserabflüsse 
noch festzulegen sind. 

 

Bewertung 
In Stauanlagen der Landestalsperrenverwaltung steht im angegebenen Umfang Wasser für 
Bewässerungszwecke bereit. Konkrete Fragen zur Nutzung dieser Reserven (z. B. techni-
sche Realisierung, Finanzierung) wären bei Interesse seitens der Landwirtschaft in Abstim-
mung mit dem Sächsischen Staatsministerium für Umwelt und Landwirtschaft Abt. 4 mit der 
Landestalsperrenverwaltung zu klären. 

 

5.1.6.2 Möglichkeiten der Erschließung von Beregnungswasser 
Erhebung zu Kleinspeichern im Freistaat Sachsen 
Im Zusammenhang mit der laufenden Bearbeitung des Stauanlagenverzeichnisses sowie im 
Rahmen eines Projektes der Sächsischen Landesanstalt für Landwirtschaft im Jahre 2005 
wurden Daten zu Kleinspeichern und anderen wasserwirtschaftlichen Stauanlagen in 
Sachsen erhoben. Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich auf Anlagen, die nicht 
den Regelungen des § 84 SächsWG unterliegen, das heißt, Anlagen mit einer Höhe des Ab-
sperrbauwerkes von weniger als 5 Meter und/oder einem Stauraum von weniger als 
100.000 m³. 

 

Datengrundlagen und Methodik 
Datengrundlagen sind überwiegend Angaben aus dem Talsperrenarchiv am Sächsischen 
Landesamt für Umwelt und Geologie, dem Meliorationskataster, das in der ehemaligen DDR 
geführt wurde, sowie Informationen der ehemaligen staatlichen Umweltfachämter oder unte-
ren Wasserbehörden. Die Unterlagen des Meliorationskatasters befinden sich zurzeit bei 
verschiedenen Behörden oder Firmen bzw. Privatpersonen und konnten nur unvollständig 
recherchiert werden bzw. ist ihr Verbleib teilweise nicht bekannt. Eine Prüfung der erfassten 
Daten vor Ort erfolgte bisher nur in Einzelfällen. Mehrere im Meliorationskataster erfasste 
Anlagen konnten auf Karten oder Luftbildern nicht nachgewiesen werden. Bautechnische, 
wasserwirtschaftliche und eigentums- bzw. wasserrechtliche Daten liegen nur für weniger als 
die Hälfte der erfassten Anlagen vor. 

 

Es ist somit festzustellen, dass die Quellenlage sehr heterogen, die Erfassung der vorhan-
denen Anlagen nicht vollständig ist und die vorliegenden Daten zu den einzelnen Anlagen 
nur in Einzelfällen eine wasserwirtschaftliche Bewertung erlauben. 
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Ergebnisse und Bewertung 
Zurzeit sind 232 Stauanlagen entsprechend den oben genannten Abmessungen erfasst. 
Enthalten sind dabei auch Hochwasserrückhaltebecken ohne Dauerstau. Die derzeitige 
Nutzung, sofern bekannt, verteilt sich wie folgt: 

• Brauchwasserspeicherung 15 Anlagen, 
• Hochwasserschutz  77 Anlagen, 
• Fischerei    29 Anlagen, 
• Erholung    15 Anlagen, 
• Naturschutz   4 Anlagen, 
• Trinkwasserversorgung  8 Anlagen, 
• Nutzung unbekannt  84 Anlagen. 
 
Die Datenrecherche ergab bei 117 Anlagen die Bezeichnung „Speicher“ oder „Kleinspeicher“ 
im Anlagennamen, was auf die ursprüngliche Nutzung zur Wasserentnahme hinweist. 

Eine Bewertung des im Freistaat Sachsen vorhandenen Potenzials für die Brauchwasserbe-
reitstellung in der Landwirtschaft aus Kleinspeichern ist mit dem lückenhaften Datenbestand 
des vorliegenden Verzeichnisses nicht möglich. 

Für einen auswertbaren Datenbestand ist die Erhebung bzw. Prüfung folgender Angaben 
erforderlich: 

• Lage der Stauanlage, 
• Angaben zum Bauwerk (Stauraum, Betriebsraum, Hochwasserschutzraum), 
• Hydrologische Angaben (Größe des Einzugsgebiets, nutzbares Wasserdargebot), 
• Nutzung der Stauanlage (bei Errichtung und derzeit), 
• Betriebseinrichtungen (Ausrüstung und Zustand), 
• Eigentümer (ggf. Betreiber/Nutzer, Wasserrecht). 
 
Der Anlagenbestand ist ergänzend zu erheben. 

Die Nutzung der Kleinspeicher ist unter dem Aspekt der Anforderungen der WRRL an die 
Fließgewässer zu überprüfen. 
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 Verfügbarkeit von Grund- und Oberflächenwasser für Beregnungszwecke 

Grundwasser 
In Sachsen wurde die Erkundung von nutzbaren Grundwasserdargeboten durch-
geführt. 

Für die Bereitstellung des Wassers auch unter den Bedingungen klimatischer Ver-
änderungen wurde die Wassermenge um 30 % reduziert. 

Insgesamt steht ein Grundwasserdargebot von ca. 650 T m³/d für 
Beregnungszwecke zur Verfügung. 

 

Es muss geprüft werden, inwieweit die Dargebote für die Beregnung bereits ge-
nutzt werden. Die Beschaffenheit der Wässer ist ebenfalls auf Eignung zu prüfen. 

Talsperren 
 Wegen des bereits jetzt auftretenden Trockenfallens von Fließgewässern kann es 

wegen der Einhaltung der EG-WRRL künftig zum Anheben der Stauziele bei Tal-
sperren kommen; in einigen Talsperren müssen Stauziele erst noch festgelegt 
werden. 

Kleinspeicher 
 Die Nutzung der Kleinspeicher ist unter dem Aspekt der Anforderungen der WRRL 

an die Fließgewässer zu überprüfen. 
 

Nutzung von Sümpfungswasser aus dem Braunkohlenbergbau 
Zur Ergänzung der Dargebotssituation insbesondere in der Lausitz kann gemeinsam mit dem 
Bergbaubetreibenden die separate Hebung und Bereitstellung von quartären Wässern (ober-
stes Grundwasserstockwerk) aus der Vorfeldentwässerung der betriebenen Tagebaue ge-
prüft werden. 
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5.1.6.3 Fruchtartenspezifische Effekte der Bewässerung und deren Rentabilität 
Ziele der Beregnung sind die Deckung des Wasserdefizits, die Sicherung bzw. Steigerung 
des Ernteertrages und das Erreichen einer guten Erntequalität. Im Vergleich zum deutschen 
Mittelwert ist in Sachsen der Anteil der Beregnungsfläche an der landwirtschaftlichen Nutzflä-
che gering (< 2 %, ca. 15.000 ha). Ein zunehmendes Wasserdefizit und steigende Lufttem-
peraturen während der Vegetationszeit steigern die Evapotranspiration. Als Evapotranspira-
tion wird die Summe aus Transpiration (Verdunstung von Wasser über die Spaltöffnungen in 
den Blättern der Pflanzen) und Evaporation (Verdunstung von feuchten Vegetationsoberflä-
chen und Blättern) bezeichnet. Monatliche Mittelwerte der Evapotranspiration ausgewählter 
Fruchtarten, in Abhängigkeit vom Vegetationsmonat, beschrieb FRICKE (2005), wie aus der 
folgenden Abb. 5.1.6.3/1 ersichtlich. 

 

 
Abb. 5.1.6.3/1:  Monatliche Mittelwerte der Evapotranspiration nach FRICKE 

(2005) 
 
Fallen monatliche Niederschlagsmengen geringer an als erwartet oder bleiben diese aus, 
dann dient die Beregnung vorrangig der Gewährleistung des Saatenaufgangs, der Ab-
sicherung der Pflanzenentwicklung bis zur Ernte und der Qualitätssicherung des Erntegutes. 
Die laut Marktprognosen anzustrebenden Ertragssteigerungen können durch zusätzliche 
Wassergaben realisiert werden. Gegenwärtig betragen real erreichbare beregnungsbedingte 
Mehrerträge ≤ 20 dt/ha bei Winterweizen, Wintergerste, Sommerbraugerste und Winter-
roggen sowie bei Zuckerrüben und Kartoffeln ≤ 140 dt/ha. Die Effizienz des eingesetzten Be-
regnungswassers wird wesentlich von der Wahl des Beregnungszeitpunktes bestimmt und 
erfordert deshalb eine kontinuierliche Beobachtung der Bodenfeuchtegehalte. 

 

Die Rentabilität der Beregnung/Bewässerung wird maßgeblich bestimmt durch 

• die Höhe der Energiepreise (Strom, Diesel), 
• die Wasser- und Wasserbereitstellungskosten (regional stark differenziert), 
• die gewählte Beregnungstechnologie (Investitionskosten) sowie  
• den am Markt erzielbaren Preisen für pflanzenbauliche Produkte. 
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Nachfolgende Tab. 5.1.6.3/1 gibt einen Überblick über die in der Literatur angegebenen 
Werte zur Berechnung der Wirtschaftlichkeit der Beregnung in anderen Bundesländern. 

 

Tab. 5.1.6.3/1: Angaben zur Wirtschaftlichkeit der Beregnung in der Literatur 
Quelle Erscheinungs-

jahr 
Dauer der 

Untersuchung 
Gesamtkosten 

feste + variable Kosten 
Mehrertrag 

LWK NS Fricke 2006 10 Jahre 27 Ct/m³ 
216 €/ha 

33,5 – 57 % 

Ministerium 
Ländl. Raum BW 

2002  60 Ct/m³ 
484 €/ha 

 

TLL 2000 6 Jahre 37-60 Ct/m³ 
300 – 484 €/ha 

29 – 38 % 

Landesbetrieb LW Hessen 2008 3 Jahre  18 – 50 % 
 

Mehrerträge über 38 % wurden ausschließlich von der Sommerbraugerste erreicht. Mit über 
38 % an den Gesamtberegnungskosten hat die Energie (Strom oder Diesel für die Pumpen) 
den größten Anteil, gefolgt von den Kapitalkosten, die sich aus der Höhe der Investition erge-
ben. Momentan wird mit einem Preis von 2,50 - 3,50 € Beregnungsgesamtkosten pro mm 
Wasser kalkuliert. Positive Auswirkungen auf das Betriebsergebnis werden von einer nicht-
arbeitskraftintensiven Beregnungstechnologie erwartet. THÖRMANN und SOURELL (2007) 
verglichen die Verfahrenskosten unterschiedlicher Beregnungsverfahren. Im Vergleich zu 
stationären Rohrberegnungsanlagen hatten mobile Beregnungsmaschinen sowie die Kreis- 
und Linearberegnungsmaschinen die geringeren Verfahrenskosten. Der niedrigste Kapital-
bedarf war für mobile Beregnungsmaschinen erforderlich, geringe Lohnkosten verursachte 
die Kreisberegnungsmaschine. Als kostenintensivste Beregnungstechnologie erwies sich die 
stationäre Rohrberegnungsanlage. 
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Die Tab. 5.1.6.3/2 verdeutlicht die Wirtschaftlichkeit der Beregnung von Kartoffeln und 
Winterweizen in Abhängigkeit vom Marktpreis.  

 

Tab. 5.1.6.3/2: Geschätzte Auswirkung der Beregnung auf das finanzielle Ergebnis 
von Kartoffeln und Winterweizen 

Kosten Beregnung   3,00 EUR/mm  
Ertragsbedingte Mehrkosten Kartoffeln  1,50 EUR/dt  
      
  ME Kartoffeln 
    unberegnet beregnet unberegnet beregnet 
Ertrag  dt/ha 350 425 350 425 
Preis EUR/dt 7,30 7,30 11,50 11,50 
Erlös EUR/ha 2.555 3.103 4.025 4.888 
Erlösdifferenz EUR/ha   548   863 
Kosten Beregnung 50 mm EUR/ha   150   150 
Kosten Beregnung 100 mm EUR/ha   300   300 
Kosten Mehrertrag EUR/ha   113   113 
Ergebnis 50 mm EUR/ha   285    600  
Ergebnis 100 mm EUR/ha   135    450  
      
      
Kosten Beregnung   3,00 EUR/mm  
Ertragsbedingte Mehrkosten Winterweizen 4,25 EUR/dt  
       
  ME Winterweizen 
    unberegnet beregnet unberegnet beregnet 
Ertrag  dt/ha 60 80 60 80 
Preis EUR/dt 18,50 18,50 20,00 20,00 
Erlös EUR/ha 1.110 1.480 1.200 1.600 
Erlösdifferenz EUR/ha   370   400 
Kosten Beregnung 50 mm EUR/ha   150   150 
Kosten Beregnung 100 mm EUR/ha   300   300 
Kosten Mehrertrag EUR/ha   85   85 
Ergebnis 50 mm EUR/ha   135   165 
Ergebnis 100 mm EUR/ha   -15   15 
      
Kosten Beregnung   1,08 EUR/mm  
      
Ergebnis 50 mm EUR/ha   231   261 
Ergebnis 100 mm EUR/ha   177   207 
 

Wie aus der Berechnung erkennbar ist, lohnt sich die Beregnung von Kartoffeln auch bei 
niedrigen Marktpreisen. Jedoch beeinflusst auch die Höhe der Beregnungsgabe den Mehr-
gewinn gegenüber der unberegneten Variante. Zu hohe, aber auch zu niedrige Beregnungs-
gaben verschlechtern den Gewinnzuwachs. Hier ist das Management eines jeden Landwirts, 
der seinen Standort kennt, gefragt, um das finanzielle Ergebnis zu maximieren. 

Unter der Annahme gegenwärtiger Preiskonstellationen greift die Kostenneutralität der be-
regnungsbedingten Mehraufwendungen bei einem Weizenpreis von 20 €/dt. Werden deutlich 
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mehr als 20 €/dt Weizen am Markt gezahlt, steigt der beregnungsbedingte Erlös stark an. 
Die zweite Berechnung bei Winterweizen zeigt den Mehrgewinn gegenüber einer unbereg-
neten Variante, wenn nur variable Beregnungskosten anfallen. Dies ist dann der Fall, wenn 
die festen Kosten durch eine beregnungswürdigere Fruchtart wie beispielsweise die Kartoffel 
getragen werden. Das bedeutet, dass auch die gesamte Fruchtfolge in die Berechnungen 
zur Wirtschaftlichkeit und zur Größe der Beregnungsfläche einbezogen werden muss. In ei-
nem solchen Fall ist Getreide durchaus auch beregnungswürdig. Wirtschaftlich beregnen 
lassen sich die meisten Feldfrüchte, wenn bereits eine Beregnungsanlage vorhanden ist. 

Die Beregnung hat auch Einfluss auf das Nährstoffverhalten im Boden. Besonders bei Böden 
mit hohem Sandanteil und Standorten mit wenig Niederschlägen können die Kulturpflanzen 
auf Grund des Wassermangels wenige oder keine Nährstoffe aufnehmen. Nährstoff-, also 
auch Nitratvorräte im Boden können von den in ihrer Ertragsbildung gehemmten Kultur-
pflanzen nicht ausgenutzt werden, weil das Wasser ein minimierender Faktor ist. Insofern 
verbessert eine Bodenwasserhaushaltsregelung durch Beregnung die Nährstoffausnutzung 
und sichert zusätzlich zur Düngung und weiteren Produktionstechnik Ertrag und Qualität der 
Ernteerzeugnisse.  

 

Zusammenfassend kann abgeleitet werden, dass die Schwerpunkte für eine wirtschaftliche 
Beregnung  

• bei speziellen Standorten (sandreich und niederschlagsarm) und  

• bei bestimmten Kulturarten 

gesehen werden. Bei den Kulturarten werden folgende Prioritäten gesetzt: 

• Gemüsebau, 

• Obstbau, 

• Kartoffeln, 

• Sonderkulturen, 

• Ackerfrüchte in Fruchtfolgen der oben genannten Kulturarten. 

Eine Wirtschaftlichkeit in diesen Kulturarten kann, wie am Beispiel der Kartoffel erläutert, 
unter derzeitigen Preisverhältnissen erreicht werden. 

Zur Stabilisierung der Ertragsbildung besonders auf leichten Böden ist die Sicherstellung 
einer bedarfsorientierten zusätzlichen Bewässerung notwendig. Dabei ist der Einsatz von 
Wasser sparenden, auf Bodenfeuchte basierenden Bewässerungsverfahren mit hoher Was-
sernutzungseffizienz zu empfehlen. 
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5.1.7 Precision Farming 
„Precision-Farming“ beinhaltet die Anwendung eines umfassenden methodischen und tech-
nischen Instrumentariums (u. a. GPS, Luftbildaufnahmen und -analysen, geophysikalische 
und optische Messverfahren, Steuerungs- und Regelungstechnologie sowie Informations-
technologie) im Pflanzenbau zur Unterstützung pflanzenbaulicher Verfahrensschritte mit fol-
genden Zielstellungen: 

• Einsparung von Feldarbeitszeit, Senkung des Energie- und Betriebsmittelpotenzials 
(Kraftstoffe, Wasser, organische und mineralische Düngemittel, Halmstabilisatoren, Pflan-
zenschutzmittel, …) bzw. Erhöhung der Effizienz des Potenzialeinsatzes. 

• Nachhaltige Sicherung umweltentlastender Effekte. 
 
Im Pflanzenbau kann nach dem gegenwärtigen Stand der Technik des „Precision-Farming“ 
jetzt schon variabel auf die Auswirkungen der Witterungsverläufe (unabhängig vom favori-
sierten Szenario der klimatischen Entwicklung) erfolgreich reagiert werden. Beispiele dafür 
sind: 

• Teilschlagbezogene Beregnung mit verdunstungsarmer Wasserdosierung, in Abhängig-
keit von der natürlichen Bodenqualität. 

• Anwendung bodenwasserschonender Bodenbearbeitungsverfahren, in Abhängigkeit von 
den Bodeneigenschaften. 

• Variable Applikation von Betriebsmitteln, unter Beachtung des differenzierten Entwick-
lungsstandes der betreffenden landwirtschaftlichen Kultur. 

 
Es kommen folgende Prinzipien zur Anwendung: 

• Online-Verfahren (sensorgestützt). 
• Offline-Verfahren (auf Grundlage georeferenzierter Karten, im Sinne der Teilflächenbe-

wirtschaftung). 
• Kombination von offline- und online-Verfahren. 
 
Bei Anwendung von „Precision-Farming“-Technologie werden folgende ökonomische und 
umweltpolitisch wichtige Effekte in Aussicht gestellt: 

• Arbeitskraft Senkung der Feldarbeitszeit bei gleichzeitiger Erweiterung der 
Inanspruchnahme ingenieurtechnischer Leistungen, d. h. im End-
effekt Erhöhung der Arbeitskraft- oder Dienstleistungskosten, 

• Bodenbearbeitung / Saatbettbereitung / spurgebundene Feldarbeitsverfahren 
Senkung des Energieaufwandes ≤ 10 %, 

• Saat Senkung des Saatgutaufwandes ≤ 10 %, 

• Herbizidapplikation Senkung des Herbizideinsatzes ≤ 60 %, 

• Fungizidapplikation Senkung des Fungizideinsatzes ≤ 30 %, 

• Düngung Senkung des Düngemitteleinsatzes ≤ 25 %. 

Die dargestellten möglichen Reduzierungen des Energie- und Betriebsmitteleinsatzes im 
Pflanzenbau durch Anwendung von „Precision-Farming“-Technologie sind ein unmittelbarer 
Beitrag zur nachhaltigen umweltschonenden Bewirtschaftung landwirtschaftlicher Nutzflä-
chen, besonders unter folgenden Aspekten: 

• Geringere Wasserverfügbarkeit während der Vegetationsperiode. 
• Ressourcenverknappung bei den Rohstoffen (z. B.: Energie, Phosphor). 
• Steigende Preise für Betriebsmittel. 
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Gegenwärtig und künftig sind die Kompatibilität der Technik, der Software und der Schnitt-
stellen Grundpfeiler der Akzeptanz in der Landwirtschaft.  

Unter der Annahme des Szenarios eines zunehmenden Wasserdefizits und steigender Luft-
temperaturen während der Vegetationszeit werden wassereffiziente Pflanzenbestandsfüh-
rungen an Bedeutung gewinnen. Informationen zur Entwicklung der Bodenwassergehalte 
bieten mobile und stationäre geophysikalische Messverfahren. Diese Informationen sind ent-
scheidende Kennziffern für die bodenwassereffiziente Führung der Pflanzenbestände bis zur 
Ernte sowie Einsparung von Betriebsmitteln. Erste Anwendungen sind international im 
Praxiseinsatz und durchlaufen in Deutschland eine Phase der Anwendungsforschung bzw. 
Praxiseinführung. 

Die Entwicklung der Energie-, Betriebsmittel- und Arbeitskraftkosten, die Verfügbarkeit von 
Oberflächen- und Grundwasser sowie die Erlöse aus den pflanzenbaulichen Produkten be-
stimmen die Investitionsbereitschaft in der „Precision-Farming“-Technologie und dadurch ge-
bundenes Humanpotenzial. Gegenwärtig sind in der Mehrzahl der Fälle die Preise für 
Ausstattungen und/oder Dienstleistungen zum „Precision-Farming“ als hochpreisig einzustu-
fen, so dass Kostenneutralität nur durch entsprechend höhere flächenbezogene Produktivität 
abgesichert wird. Es wird davon ausgegangen, dass Betriebsmitteleinsparungen in der Land-
wirtschaft seitens der Zulieferer durch höhere Preise für Betriebsmittel kompensiert werden. 
Selbiges wird auch von „Precision-Farming“-Dienstleistern erwartet. Die Aufrechterhaltung 
der investiven Förderung von „Precision-Farming“-Technologie sollte auch an Projekte der 
angewandten Forschung und an den Nachweis umweltpolitischer Notwendigkeiten (z. B. 
Nachweis der umweltrelevanten Vorzüglichkeit GPS-gestützter sowie verdunstungsarmer 
Beregnungsverfahren zur Schonung des Grundwasserkörpers) gekoppelt sein. Im sächsi-
schen Pflanzenbau sind ca. 50 Sensoren auf GPS-Basis, mit einem verhalten geschätzten 
Flächenumfang von 150.000 ha, zur Applikation von Dünge- und Pflanzenschutzmitteln so-
wie Halmstabilisatoren im praktischen Einsatz. Hinsichtlich dieser Technik wird mit weiteren 
Anschaffungen seitens der Landwirtschaft und Dienstleister gerechnet. Mit dem Erneue-
rungsprozess von landwirtschaftlichen Zugmaschinen wird deren Ausstattung mit GPS-Sys-
temen zunehmen, weil das fahrende Personal deutlich zugunsten der eigentlichen Feldarbeit 
entlastet wird und die Arbeitsgenauigkeit, bei gleichzeitiger Energieeinsparung, steigt. 

 

„Precision-Farming“-Technologie im Landwirtschaftsbetrieb unterstützt den effizienten, wirt-
schaftlichen und umweltgerechten Betriebsmitteleinsatz im Pflanzenbau, erst recht unter der 
Annahme des Szenarios eines zunehmenden Wasserdefizits und steigender Lufttemperatu-
ren während der Vegetationszeit. 
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5.2 Gartenbau 
Die Anpassungsstrategien im Gartenbau werden sich entsprechend dem sich zunächst lang-
sam fortschreitenden Klimawandel (bis 2030) auch schrittweise, über längere Zeiträume voll-
ziehen müssen. In diesem Zusammenhang sind in erster Linie Fragen der Sorten- und 
Artenauswahl sowie die Anpassung der Anbauverfahren (Saat- und Pflanztermine, Pflanz-
dichten, Fruchtfolgen, Bodenbearbeitung, Düngung, Pflanzenschutz, Pflegemaßnahmen) zu 
nennen. Da es sich hier um kontinuierliche Prozesse der Umstellung von Produktionsverfah-
ren handelt, sind die sich ergebenden Mehrkosten nur sehr schwer zu kalkulieren. 

Da insbesondere der Gartenbau (siehe 4.2) von den nur schwer zu prognostizierenden, aber 
bereits heute immer häufiger auftretenden Klimaextremen (Hitze, Dürre, Starkregen, Hagel) 
in hohem Maße betroffen ist, müssen gegen diese Ausprägungen des Klimawandels kurz-
fristig Maßnahmen eingeleitet werden, um die wirtschaftliche Existenz des Gartenbaus auf 
lange Sicht abzusichern. Dazu gehören vorrangig die Ausrüstung der Anbauflächen mit Be-
wässerungssystemen, Hagel- und Regenschutzanlagen sowie das Versichern der Kulturen 
gegen Elementarschäden. 

 
5.2.1 Obst- und Weinbau 
Vor allem im Obstbau steht als Anpassungsmaßnahme an den Klimawandel die Absicherung 
der Wasserversorgung der Anlagen mit an erster Stelle. Im Bereich Baum- und Strauch-
beerenobst sind dabei Wasser sparende Tropfbewässerungssysteme vorzugsweise einzu-
setzen. Die Erdbeeren dagegen werden analog dem Freilandgemüse vorrangig mit 
Regenmaschinen bewässert und werden deshalb bei den ökonomischen Bewertungen im 
Gemüsebau (siehe 5.2.2) erörtert. 

Nach Schätzungen wird die zu bewässernde Obstfläche (ohne Erdbeeren) im Freistaat 
Sachsen mit bis zu ca. 2.400 ha rund 60 % der Anbaufläche einnehmen. Da diese Flächen 
bewässerungstechnisch komplett zu erschließen sind, kommt auf die Betriebe in den 
nächsten Jahren erheblicher Investitionsbedarf zu. Zum heutigen Tag liegen die Kosten für 
1 ha Tropfbewässerungsanlage im Obstbau bei 4.000 € pro ha. Hinzu kommen noch 
Erschließungskosten für Brunnen, Pumpen, Anschlüsse, Erdleitungen, Hydranten von rund 
1.200 € pro ha (bezogen auf die Erschließung von 100 ha Beregnungsfläche) (FRICKE 
2006), so dass die Gesamtkosten mit 5.200 €/ha zu beziffern sind. Die zu erwartenden Ge-
samtinvestitionen für die Bewässerung im Obstbau würden sich demzufolge auf bis zu 
12,5 Mio. € belaufen. Wichtig ist ebenfalls die Berechnung des zukünftigen Bedarfs an 
Beregnungswasser in den sächsischen Obstanbaugebieten, da sich bereits heute erhebliche 
Defizite in der Verfügbarkeit von Beregnungswasser an einzelnen Standorten abzeichnen. 
Hinzuweisen ist auch auf die besonderen Qualitätsanforderungen an das Beregnungswasser 
(ALBRECHT und PFLEGER 2004), die die Verfügbarkeit an Wasser zusätzlich einschränken 
(trifft auch für den Gemüsebau zu). Da für die Anbaubedingungen des Freistaates Sachsen 
erst in diesem Jahr mit der wissenschaftlichen Bearbeitung des Themas „Bewässerung im 
Obstbau“ begonnen wurde, sind die nachfolgenden Angaben als Richtwerte zu verstehen. 
Während der Zusatzwasserbedarf im sächsischen Weinbau nur in sehr trockenen Jahren auf 
Grenzstandorten zum Tragen kommen wird, lässt sich für die sächsische Obstanbaufläche 
bei einem derzeit angenommenen täglichen Wasserbedarf pro Baum von 4 Liter und einer 
jährlichen Bewässerungsperiode von 150 Tagen ein Wasserbedarf von bis zu 5,0 Mio. m³ 
Wasser kalkulieren. Bei dem Wasserpreis von ca. 0,30 € pro m³ (inklusive Fest- und variable 
Kosten) würden auf den Obstbau Zusatzkosten für die Bewässerung in Höhe von bis zu 
1,3 Mio. € pro Jahr zukommen. 

Zur Abwendung von Schäden durch Hagel und Starkregen wird es notwendig sein, einen 
Teil der Apfelplantagen mit Hagelschutznetzen bzw. bei Süßkirschen 65 % der Anbaufläche 
mit Regenschutzüberdachungen, zum Schutz der empfindlichen Kirschen gegen das Plat-
zen, auszurüsten. Die Süßkirschenfläche mit ca. 150 ha wird als relativ konstant angesehen. 
Die Investitionskosten betragen ca. 35.000 € pro Hektar und demzufolge für die zu überda-
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chende Anbaufläche von 100 ha rund 3,5 Mio. €. Bei Kernobst ist der Schutz der Kulturen 
vor Hagel eine der vordringlichsten Aufgaben. Die Investitionskosten für eine Hagelnetzan-
lage belaufen sich auf ca.18.000 €/ha. Da Hagelereignisse immer einen lokalen Charakter 
haben, werden nur besonders wertvolle Bestände gegen Hagel zu schützen sein. Nach heu-
tigen Einschätzungen handelt es sich um 10 bis 20 % der momentanen Apfelanbauflächen 
im Freistaat. Für die Kalkulation wird von einer zu schützenden Fläche von rund 1.000 ha 
ausgegangen. Hier würden Investitionskosten von 18 Mio. € auf die sächsischen Obstan-
bauer zukommen (Tab. 5.2.1/1). 

 
Tab. 5.2.1/1: Investitionskosten für Anpassungsmaßnahmen im Obst- und Weinbau 

Anpassungsmaßnahme Kosten 

Investition Tröpfchenbewässerung  
(bis zu 2.400 ha; 4.000 €/ha) 
+ Erschließungskosten (1.200 €/ha)  
+ jährliche Beregnungskosten 5,0 Mio. m³; 0,3 €/m³ 

 
bis zu 9,6 Mio. € 
 bis zu 3,4 Mio. € 
bis zu 1,3 Mio. €/Jahr 

Regenschutzüberdachung Süßkirschen (100 ha; 35.000 €/ha)    3,5 Mio. € 

Hagelschutznetze für Apfelanbaufläche (1.000 ha; 18.000 €/ha)    18,0 Mio. € 

Summe Bis zu 34,0 Mio. € Investitionen 
+ bis zu 1,3 Mio. €/Jahr Beregnung 

 
5.2.2 Gemüsebau 
Im Gemüsebau, einschließlich Erdbeeren, steht analog zum Obst- und Weinbau in erster 
Linie die Absicherung der Kulturen mit Wasser an. Zukünftig wird auf der gesamten Anbau-
fläche Zusatzbewässerung erforderlich sein. Von der gegenwärtig rund 5.300 ha großen An-
baufläche ist nur ein Teil (ca. 2.100 ha) bereits mit Zusatzbewässerung ausgestattet, so dass 
in den Jahren bis 2020/2030 weitere rund 3.200 ha Fläche bewässerungsseitig zu erschlie-
ßen sind. Da sich die Gemüsekulturen und Erdbeeren vorrangig in landwirtschaftliche 
Fruchtfolgen einordnen, ist bei einem angenommenen vierjährigen Fruchtwechsel eine 
Gesamtfläche von rund 13.000 ha für die Zusatzbewässerung nutzbar zu machen. Die 
Erschließungskosten belaufen sich für die Bewässerung der Kulturen mit Beregnungs-
maschinen (übliches Verfahren im Gemüsebau) nach FRICKE (2006) auf rund 1.540 € pro 
ha. Die Gesamtinvestitionssumme würde demzufolge rund 20,0 Mio. € betragen. Bei der In-
stallation von Wasser sparenden Bewässerungssystemen (z. B. Tropfbewässerung), was auf 
Teilflächen sicher möglich sein wird, würde sich diese Summe noch erhöhen. Aus den 
Erfahrungen des Trockensommers 2003 ist bekannt, dass die Wasservorräte in den Gemü-
seanbaugebieten, besonders im Hauptanbaugebiet Lommatzscher Pflege, sehr begrenzt 
sind. Soll hier zukünftig flächendeckend bewässert werden, so sind neue Wasserquellen zu 
erschließen und darüber hinaus neue Kleinspeicherbecken zu errichten. Die Hochrechnung 
für den zusätzlichen zukünftigen Wasserbedarf geht dabei von einer Beregnungsmenge von 
100 mm auf einer Anbaufläche von 3.200 ha aus. Auf dieser Fläche würden dann zusätzlich 
rund 3,2 Mio. m³ Beregnungswasser für den Gemüse- und Erdbeeranbau benötigt werden. 
Bei durchschnittlichen Kosten von 0,30 € pro m³ (inklusive Fest- und variable Kosten) 
würden sich jährliche Extrabelastungen für die Zusatzbewässerung von 0,96 Mio. € für die 
sächsischen Betriebe ergeben. Der Gesamtwasserbedarf (gegenwärtiger + zusätzlicher Be-
darf) für den sächsischen Gemüse- und Erdbeeranbau (5.300 ha) würde sich dann auf ins-
gesamt 5,3 Mio. m³ Beregnungswasser mit einem Kostenvolumen von 1,6 Mio. €/Jahr be-
laufen. 

Neben der Bewässerung stellt sich für eine Teilfläche mit besonders wertvollen Kulturen (ge-
schätzt 500 ha) die Frage des Schutzes der Bestände durch Kulturschutznetze gegen 
schwer bekämpfbare Schädlinge oder gegen Hagel oder Starkregen. Bei Kosten von 
0,55 €/m² für Schutznetze belaufen sich die Anschaffungskosten für die Gesamtfläche auf 
rund 2,8 Mio. €. 
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Im Gemüsebau wird es in der Zukunft unerlässlich sein, Schäden durch Hagel über Hagel-
versicherungen abzudecken. Bislang konnten die Betriebe im Wesentlichen noch auf diese 
zusätzliche Kostenposition verzichten. Bei einer durchschnittlichen Versicherungssumme 
von 120 € pro ha und einer angenommenen zu versichernden Gesamtfläche von rund 
4.000 ha (75 % der Anbaufläche) würden die Kulturverfahren mit jährlichen Zusatzkosten 
von 480.000 € belastet werden. 

 
Tab. 5.2.2/1: Investitionskosten für Anpassungsmaßnahmen im Gemüse- und Erd-

beeranbau 

Anpassungsmaßnahme Kosten 
Investition Bewässerung 
(ca. 13.000 ha; 1.540 €/ha) 
+ jährliche Beregnungskosten 5,3 Mio. m³; 0,3 €/m³ 

 
   20,0 Mio. € 
   1,6 Mio. €/Jahr 

Kulturschutznetze (Schädlinge, Hagel, Starkregen) 
(500 ha; 0,55 €/m²) 

   2,8 Mio. € 

Summe     22,8 Mio. € Investitionen 
+ 1,6 Mio. €/Jahr Beregnung 

 

 
 
Zusammenfassend lässt sich für den Gartenbau feststellen, dass besonders die zu erwar-
tenden Klimaextreme für die Branche enorme Kostenbelastungen zur Absicherung der Er-
zeugung bereits innerhalb des Zeitraums bis 2020/2030 verursachen werden. Schwerpunkte 
liegen in der Erschließung und Sicherstellung der Wasserversorgung der Bestände sowie in 
der Errichtung von Schutzeinrichtungen für besonders wertvolle Obstkulturen. Die dazu be-
nötigten Mittel werden einen Umfang von bis zu 57,0 Mio. € erreichen. Damit wird die Wirt-
schaftlichkeit der Verfahren in der Zukunft stark belastet. Der Bedarf an Wasser für die Zu-
satzbewässerung, dem Produktionsfaktor, der in der Zukunft bei Eintreffen der Klimaprog-
nosen von existenzieller Bedeutung sein wird, wird sich im sächsischen Gartenbau, inklusive 
der derzeit schon bewässerten Flächen, auf bis zu 9,6 Mio. m³ pro Jahr belaufen. 
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Kurzfristige Anpassungsmaßnahmen: 

Maßnahmen Umsetzungsinstrumente 

Sorten- und Artenauswahl 

Absicherung der Bewässerung 

Hagelschutzanlagen 

Regenschutzanlagen 

Kulturschutznetze 

Anpassung der Pflanzenschutzstrategien 

Begleitforschung 

Förderung, Begleitforschung 

Förderung, Begleitforschung 

Förderung, Begleitforschung 

Förderung, Begleitforschung 

Gesetzliche Rahmenbedingungen, Begleit-
forschung 

 
Mittel- und langfristige Anpassungsmaßnahmen: 

Maßnahmen Umsetzungsinstrumente 

Sorten- und Artenauswahl 

Überprüfung der Empfehlungen für Saat- 
und Pflanztermine, Pflanzdichten, Frucht-
folgen, Bodenbearbeitung, Düngung, 
Pflegemaßnahmen 

Anpassung der Pflanzenschutzstrategien 

Begleitforschung 

Begleitforschung 
 

 

Gesetzliche Rahmenbedingungen, Begleit-
forschung 
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5.3 Grünland und Feldfutter 
5.3.1 Grünland 
Auf Grund unzureichender Wasserversorgung steigt je nach Region künftig mehr oder weni-
ger stark die Gefahr, dass sich Kahlstellen und Lücken in der Grünlandnarbe bilden, die 
unerwünschten Gräsern und Kräutern Ausbreitungsraum bieten. Deshalb wird die Narben-
erhaltung und -verbesserung durch gezielte Nachsaaten mit standortangepassten Arten und 
Sorten als kurz- und mittelfristige Anpassungsstrategie sehr wichtig werden.  

Die notwendigen Maßnahmen zur Erhaltung und Verbesserung des Grünlandes sind 
bekannt, sie müssen aber eine deutlich größere Akzeptanz und Anwendung finden, wenn 
man den futterbaulich narbenverschlechternden und ertragsmindernden Auswirkungen des 
Klimawandels begegnen will. Vor allem die Nachsaat kann zu einer ständig notwendigen 
Pflegemaßnahme werden, wobei Schlitzsaatverfahren meist einen besseren Bodenkontakt 
als Übersaatverfahren ermöglichen und daher verbesserte Auflaufchancen erwarten lassen. 
Die Verwendung von qualitativ hochwertigem Saatgut sowie der Einsatz von trockenheits-
verträglichen Grasarten wie Wiesenschweidel, Bastard-Weidelgras, Knaulgras und Rohr-
schwingel oder Leguminosen wie Luzerne oder Hornschotenklee können zu einer besseren 
Anpassung an Trockenphasen beitragen. Hochleistungsfähige, aber sehr anspruchsvolle 
Arten und Sorten sollten auf Standorte beschränkt bleiben, wo das Ertragspotenzial auch 
künftig ausgeschöpft werden kann. 

Die Nutzungstiefe (6 – 8 cm) muss eine ausreichende Restblattfläche gewährleisten, damit 
die Gräser ohne Mobilisation von Reservestoffen unverzüglich nach einer Schnitt- oder Wei-
denutzung weiterwachsen und wieder austreiben können, d. h. es darf kein zu tiefer Schnitt 
bzw. keine Überbeweidung erfolgen. 

Noch wichtiger wird mittelfristig die regelmäßige Ermittlung der Bodennährstoffversorgung im 
Grünland. Die Kenntnis der Versorgungsstufen und die ggf. notwendigen Düngungsmaß-
nahmen (Erreichen und Erhaltung der Versorgungsstufe „C“ oder zumindest oberen Hälfte 
„B“ bei den Nährstoffen Ca, K, P, und Mg) sind elementare Voraussetzung für einen optima-
len Pflanzenbestand, welcher Stresssituationen wesentlich besser übersteht als eine man-
gelhaft ernährte Grasnarbe. Eine ausreichende Kaliumversorgung gewinnt unter dem Aspekt 
zunehmender Trockenphasen eine völlig neue Bedeutung. Düngungsstrategien mit Beto-
nung der Frühjahrsdüngung und evtl. moderaten Gaben im Spätsommer oder Herbst, die 
sich auch positiv auf den ersten Aufwuchs im Folgejahr auswirken können, werden wahr-
scheinlich an Bedeutung gewinnen. 

In der Weidewirtschaft können Futterdefizite in einzelnen Aufwüchsen nur durch Zufütterung 
oder dem Vorhalten von Ausweichflächen ausgeglichen werden. 

Einer ausreichenden Vorratswirtschaft an Grundfutterkonservaten kommt im Futterbau gene-
rell wieder wachsende Bedeutung zu, da die Gefahr saisonaler Ertragsrückgänge zunimmt. 

 

Kurz- und mittelfristige Anpassungsmaßnahmen: 

• Narbenerhaltung und -verbesserung, 
• Optimale Nutzungstiefe, 
• Notwendige Düngungsmaßnahmen, 
• Zufütterung bzw. Vorhalten von Ausweichflächen, 
• Vorratswirtschaft an Grundfutterkonservaten. 
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5.3.2 Feldfutter 
Der Feldfutterbau arbeitet mit Pflanzenbeständen, die etwa 2 bis 3 Jahre genutzt werden und 
einer Rotation innerhalb einer Fruchtfolge unterliegen. Dies erlaubt im Gegensatz zum Grün-
land ein relativ schnelles Reagieren auf sich verändernde Wachstumsbedingungen. 

Folgende kurzfristige Anpassungsmaßnahmen sind im Feldfutterbau möglich: 

Die Nährstoffversorgung der Futterpflanzen muss durch entsprechende Düngungsmaßnah-
men gewährleistet sein. Eine Unterversorgung, insbesondere mit Kalzium, aber auch den 
anderen Grundnährstoffen verschärft Stresssituationen, macht die Pflanzen anfälliger und 
beeinflusst die Bodenfruchtbarkeit negativ. Dies gilt vor allem für die Luzerne, die gut mit 
Kalk versorgte und tief durchwurzelbare Böden benötigt.  

Futterpflanzenarten und -mischungen sind noch stärker als bisher auf die betrieblichen 
Standortbedingungen abzustimmen. Hoch ertragreiche, anspruchsvolle Arten sollten nur auf 
den besseren Standorten Verwendung finden. Auf Standorten mit wechselhafter Wasserver-
sorgung und geringerem Ertragsvermögen bieten Leguminosengemenge eine höhere Er-
tragssicherheit. 

Kurzfristige Anpassungsmaßnahmen: 

• Verbesserung der Nährstoffversorgung, 

• Standortgerechte Arten- und Mischungswahl. 

 

Als mittel- bis langfristige Anpassungsmaßnahmen werden empfohlen: 

Dem Aufbau bzw. der Erhaltung einer guten Bodenstruktur muss angesichts des wachsen-
den Bodendruckes wieder mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. Verdichteter Boden 
verhindert die Durchwurzelung und damit auch die optimale Wasser- und Nährstoffausnut-
zung. 

Das Verhältnis von Humuszehrern und Humusmehrern innerhalb der Fruchtfolge sollte aus-
geglichen sein, dies spielt insbesondere bei hohen Anteilen von Mais, Raps und Getreide ei-
ne große Rolle. Mehrjährige Futterpflanzen bieten sich hierzu besonders an. Ist eine Futter-
nutzung nicht möglich, sollten schnell wachsende Zwischenfrüchte als Gründüngung einge-
setzt werden. 

Der Erprobung neuer Futterpflanzenarten mit hoher Toleranz gegenüber Witterungsextre-
men als Mischungspartner in bisher bewährten Mischungen wird mittel- bis langfristig eben-
falls Bedeutung zukommen. Dabei werden kleinkörnige Leguminosen verstärkt in den Blick-
punkt rücken. 

Mittel- und langfristige Anpassungsmaßnahmen: 

• Verbesserung der Bodenstruktur, 

• Erhaltung des Humusgehaltes, 

• Anbau trockenheitsverträglicher Arten. 

 

Dem Klimawandel kann begegnet werden durch Auswahl standortangepasster und trocken-
heitsverträglicher Pflanzenarten und Mischungen. 

Eine weitere Anpassungsstrategie besteht durch Einsatz verbesserter Methoden der 
Nutzung (Narbenerhaltung, Nutzungstiefe) und Düngung sowie der Vorratswirtschaft durch 
Ausgleichsflächen und Grundfutterkonservaten. 

Weiterhin ist eine Verbesserung der Fruchtfolgegestaltung im Feldfutterbau durch Anbau von 
Humusmehrern und -zehrern in einem ausgeglichen Verhältnis zu empfehlen. 
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5.4 Haltung landwirtschaftlicher Nutztiere 
5.4.1 Fütterungsstrategien 
Regional verfügbare Nebenprodukte der Nahrungs-, Genuss- und Bioenergiemittelerzeu-
gung werden zunehmend Futterlücken schließen, vom Futtermittelmarkt unabhängiger ma-
chen und Nährstoffkreisläufe schließen. Auf Grund logistischer und insbesondere futter-
mittelhygienischer Probleme werden diese Produkte, welche in der Regel wasserreich sind, 
verstärkt konserviert bzw. getrocknet werden. Sowohl im Interesse der Wirtschaftlichkeit als 
auch zum Ausgleich von Gesamtenergiebilanzen sind neue Trocknungsenergien zu erschlie-
ßen. 

Die Technik der Futterernte, -lagerung und -konservierung muss sich neuen Bewertungs-
kriterien wie folgt anpassen: 

• Entwicklung staubarmer Futtererntetechniken und zusätzliche Integration von Reinigungs-
schritten bei der Futtererzeugung. 

• Auf Grund der zunehmenden Ertragsschwankungen steigt die Bedeutung der Vorratswirt-
schaft (z. B. mehrjährige Reservebildung, flexiblerer Futterzu- und -verkauf). Dazu sind 
sowohl investive Aufwendungen (z. B. Schaffung von Silo- und Lagerraum), als auch 
innovative Lösungen (z. B. UV-, temperatur- und schädlingsbeständige Silofolien) not-
wendig. Außerdem wird dem „Rundumschutz“ der genannten Futtermittel ein höherer 
Stellenwert zukommen (z. B. überdachte Silos). 

• Bedingt durch zunehmend ungünstige Witterungsbedingungen bei der Ernte, Lagerung, 
Konservierung und Verfütterung muss verstärkt mit dem Einsatz von Silier- und Konser-
viermitteln gerechnet werden. Dies wird einerseits die Grob- und Saftfuttermittel nicht un-
erheblich verteuern und andererseits neue Anforderungen an das betriebliche und staat-
liche „Controlling“ provozieren.  

• Auf Grund steigender Trockenmassegehalte in Grobfuttermitteln muss einerseits die Be-
deutung von Saftfuttermitteln (z. B. Pressschnitzel, Biertreber, Pülpen, Schlempen) stei-
gen und anderseits Wasser den Rationen zugesetzt werden.  

Bedingt durch standortspezifisch unterschiedliche Auswirkungen des Klimawandels wird der 
zukünftige unternehmerische Erfolg auch darin bestehen, die verschiedenen Standbeine der 
landwirtschaftlichen Erzeugung auf mehrere Standorte zu verteilen. 

Auf Grund der hohen Wandlungsrate von Futterenergie in Wärme muss in der tierischen Ver-
edelung die Nährstoffverwertung durch züchterische Bearbeitung von Futterpflanze und 
Nutztier, Futteraufbereitung und durch Zusatzstoffe weiter gesteigert werden. Hohe Leistun-
gen sind weiterhin notwendig, um eine hohe Nährstoffeffizienz durch niedrige Erhaltungsbe-
darfsaufwendungen zu ermöglichen. 

Um einer Verschiebung des futtermittelhygienischen Milieus, welches durch wachsende 
Stressoren bzw. Schädlinge im Futterbau provoziert werden, zu minimieren, müssen sichere 
futtermittel- und verderbspezifische Restriktionen formuliert werden. Dies erfordert einen Er-
kenntniszuwachs zur Futterwirkung und zum carry over in tierische Nahrungsmittel. 

 
5.4.2 Tierhaltungsstrategien 
Witterungsbedingte Extreme (Temperatur, Niederschläge, Windbewegung, Globalstrahlung, 
UV, Ozon, Staub) werden an die Stall- und Tierhaltungsanlagen neue Anforderungen (z. B. 
Be- und Entlüftung, Klimatisierung, Wärme- und UV-Schutz, Staubschutz) stellen. Im Interes-
se des Tierschutzes sind bauliche Anpassungsmaßnahmen bei Tierproduktionsanlagen 
erforderlich. Durch Precision Farming und betriebliches Management kann die Tierhaltung 
kurz- bis mittelfristig den sich ändernden klimatischen Bedingungen Rechnung tragen. 

Der wissenschaftlichen Begleitung und Erprobung bei der Einführung neuer Stallbaukonzep-
te und Ausrüstungselemente wird zunehmend Bedeutung beigemessen. Hier sind neue Kri-
terien zu formulieren, welche mögliche Klimafolgen für die Nutztiere beinhalten. Es sind zwei 
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Richtungen neuer Stallbaukonzepte denkbar. Einerseits ist der geschlossene, klimatisierte 
und mit hohem Automatisierungsgrad betriebene Kompaktstall und andererseits, auch auf 
Grund der erwarteten Klimaerwärmung, sind auch einfachste Lösungen mit Wärme abwei-
senden Schleppdächern möglich. Außerdem können Variobaulösungen prägend werden, um 
den unterschiedlichen Richtungen der möglichen Klimaveränderung wahlweise begegnen zu 
können. Auf Grund der erwarteten unterschiedlichen Ausprägung der Klimafolgen an ver-
schiedenen Standorten, müssen auch die Haltungsanforderungen standortspezifische 
Aspekte berücksichtigen.  

Die Wiederaufbereitung und Bevorratung von Tränk-, Brauch- und Beregnungswasser wird 
an Stellenwert gewinnen. Innovative Lösungen sind genauso gefragt wie investive Anreize.  

Im Hinblick auf erregerbedingte Tierkrankheiten wird in Abhängigkeit von der veränderten 
Klimasituation eine erregergruppenspezifische Betrachtung notwendig werden. Diesbezüg-
lich wirken Faktoren, die eine Ausbreitung von bisher bei uns unbekannten Erkrankungen 
begünstigen (beispielsweise die Blauzungenkrankheit bei Wiederkäuern). Hier sind lang-
fristige und aufwändige epidemiologische Vorsorgemaßnahmen erforderlich. Andererseits 
wirken Faktoren, die auch zu einer Erregerverdünnung führen können (Sonneneinstrahlung, 
Luftfeuchtigkeit). 

 
5.4.3 Tierzuchtstrategien 
Bei einheimischen Nutztierpopulationen bedeuten höhere Temperaturen und größere Witte-
rungsausschläge einen erheblichen Stress, der zu physiologischen Belastungen, nachlas-
senden Leistungen und größeren Leistungsschwankungen führt. Hieraus leiten sich für die 
Tierzüchtung die folgenden Handlungsfelder zur Anpassung an die veränderten Bedingun-
gen ab: 

• Erarbeitung von Zuchtstrategien, Prüf- und Selektionsprogrammen zur Ausrichtung der 
einheimischen Nutztierpopulationen an sich ändernde klimatische Bedingungen. 

• Wissenschaftlicher Vorlauf zu den Auswirkungen einer Selektion auf Hitzetoleranz auf die 
physiologischen, genetischen und phänotypischen Eigenschaften einheimischer Nutztier-
populationen. 

• Sicherung der Leistungsprüfung in der Tierzucht, auch durch Bereitstellung öffentlicher 
Mittel, und Weiterentwicklung der Prüfsysteme in Hinblick auf Hitzetoleranz und Verwer-
tungseffizienz suboptimaler Futtergrundlagen. 

• Erarbeitung und Umsetzung von Strategien zum Erhalt und zur nachhaltigen Nutzung 
tiergenetischer Ressourcen - Sicherung und Ausbau entsprechender Fördermaßnahmen 
(z. B durch Erweiterung des GAK-Fördergrundsatzes „Tiergenetische Ressourcen“). 

 
Kurz-, mittel- und langfristige Anpassungsmaßnahmen: 

• Neue Stallbaukonzepte und Ausrüstungselemente zum Witterungsschutz der Nutztiere 
sind erforderlich. Weiterhin sind neue Wege und Technologien der Futtergewinnung und 
Vorratswirtschaft für Futtermittel zu erschließen. 

• Die Nährstoffverwertung muss durch Zucht, Haltungskomfort, Futteraufbereitung und 
neue Zusatzstoffe weiter gesteigert werden. Eine züchterische Beeinflussung einer höhe-
ren Grobfutterverwertung ist sinnvoll und notwendig. 

• Zum Erhalt des futtermittelhygienischen Standards müssen strenge futtermittel- und ver-
derbspezifische Restriktionen formuliert und eingehalten werden.  

• Konzipierung langfristiger epidemiologischer Vorsorgemaßnahmen für erregerbedingte 
Erkrankungen, die sich bis in unsere Regionen ausbreiten. 

• Für die Wiederaufbereitung und Bevorratung von Tränk-, Brauch- und Beregnungswasser 
sind innovative Lösungen und investive Anreize notwendig.  
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• Durch neue Zuchtstrategien und Leistungsprüfungen muss die Nutztierpopulation schritt-

weise an veränderte Klimabedingungen bei der Tierhaltung angepasst werden. Dafür ist 
u. a. der Erhalt tiergenetischer Ressourcen unabdingbar. 

 

Eine Anpassungsstrategie an den Klimawandel besteht durch: 

• Einsatz angepasster Technik zur Futterernte, -konservierung und -lagerung 

• Einsatz von Futtermitteln und -mischungen sowie Nutztierrassen, die eine hohe Nähr-
stoffverwertung ermöglichen 

• Züchterische Maßnahmen zur Verbesserung der Hitzetoleranz 

• Einsatz angepasster Stallbaukonzepte, Haltungs- und Hygieneformen, die eine optimale 
und tierschutzgerechte Nutztierhaltung gewährleisten 
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5.5 Teichwirtschaft 
Die Karpfenteichwirtschaft ist der wichtigste Produktionszweig der sächsischen Binnen-
fischerei. Die Erzeugung von Karpfen in Teichen hat in den letzten Jahrhunderten in 
Sachsen in vielen Regionen zur Herausbildung einer landestypischen Kulturlandschaft 
geführt. Diese Kulturlandschaft ist auch langfristig nur durch Bewirtschaftung zu erhalten. 

Die Karpfenteichwirtschaft Sachsens hat sich in ihrer mehr als 750-jährigen Geschichte nicht 
nur an politischen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, sondern stets auch an die in 
der Vergangenheit teilweise erheblichen Veränderungen des Klimas anpassen müssen. 
Durch zweckmäßige Änderungen der Bewirtschaftung wird das auch bei möglichen Klima-
änderungen in der Zukunft gelingen. 

Folgende Maßnahmen sind in der Karpfenteichwirtschaft Sachsens in naher Zukunft notwen-
dig. 

5.5.1 Wassertemperatur 
Die generell günstigen Erhöhungen der Teichwassertemperatur müssen von zweckmäßig 
modifizierten Fütterungsstrategien begleitet werden. Die bisher üblichen Futterverteilungen 
nach WALTER müssen für das Verfahren der Karpfenaufzucht mit Ergänzungsfütterung auf 
die länger werdende Saison angepasst werden. Zeitweise Verabreichung vollwertiger Misch-
futtermittel kann in der Satzkarpfenerzeugung zumindest in naturnahrungsarmen Zeiten er-
forderlich werden. 

5.5.2 Wasserhaushalt 
Dem zunehmenden sommerlichen Wassermangel kann in der Karpfenteichwirtschaft damit 
begegnet werden, dass verstärkt Wasser sparende Bewirtschaftungsformen Anwendung 
finden. So kann z. B. in wasserunsicheren Teichen zur mehrjährigen Umtriebsweide 
übergegangen werden. Wenn Teiche nur alle zwei Jahre abgefischt werden, fällt ein durch 
die Totalentleerung entstehender Wasserverlust aus. Herbstabfischungen sind verstärkt in 
der Weise zu koordinieren, dass das aus oberhalb liegenden Teichen ablaufende Wasser 
wieder unterhalb zur Füllung anderer Flächen zu nutzen ist. 

Andererseits ist bei steigenden Teichwassertemperaturen und Niederschlagsdefiziten im 
Sommer zunehmend auf eine strenge Einhaltung der Teichkultur zu achten. Der Schilfschnitt 
auf wichtigen Produktionsflächen ist wieder konsequenter durchzuführen, weil die Verduns-
tung von Röhrichtflächen etwa doppelt so hoch ist wie die der freien Wasserfläche (HERBST 
und KAPPEN 1993). 

In Einzelfällen könnte es sinnvoll und erforderlich sein, extrem unter Wassermangel leidende 
Flächen zu Gunsten anderer Teiche stillzulegen oder in andere Formen der Landnutzung zu 
überführen. 

Eine zusätzliche Speisung der Teiche aus den Flüssen sollte nach Möglichkeit vermieden 
werden. Wegen dem zu erwartenden häufigen Trockenfallen von Flüssen in der Sommer-
periode sollten bestehende Wasserrechte geprüft werden. 

5.5.3  Fischkrankheiten/Parasiten 
Bleiben Starkfröste im Winter auch zukünftig aus, sind neue, zweckmäßige Desinfektions-
maßnahmen zur Prävention von Fischkrankheiten und zur Vernichtung von Parasiten oder 
deren Entwicklungsstadien erforderlich. 

Eine Nutzung Wasser sparender Bewirtschaftungsformen kann durch Übergang zur mehr-
jährigen Umtriebsweide und angepassten Fütterungsstrategien für Nutzfische erfolgen. 

Die konsequente Einhaltung der Teichkultur durch Schilfschnitt und angepasste Desinfek-
tionsmaßnahmen zur Prävention von Fischkrankheiten bekommt in Zukunft eine höhere 
Bedeutung. 
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5.6 Betriebswirtschaftliche Effekte, Risikomanagement, Gesamtbewertung 
Die Landwirtschaft war seit jeher wetterbedingten Produktionsrisiken ausgesetzt. Diese Risi-
ken werden auf Grund der zu erwartenden Zunahme bei der Häufigkeit des Auftretens von 
Extremereignissen zukünftig weiter zunehmen. Hinzu kommt, dass durch die veränderten 
Rahmenbedingungen auf den Agrarmärkten sowie die Spezialisierung der Unternehmen 
zusätzliche Risiken bestehen, die das Liquiditätsrisiko der Unternehmen erhöhen werden. 

Die sächsischen Unternehmen, die je nach Produktionsausrichtung ganz differenziert be-
troffen sein können, müssen sich zukünftig mit Hilfe eines umfassenden Risiko- und Liqui-
ditätsmanagements auf die Bewältigung dieser Risiken einstellen. 

Oberste Priorität beim Risikomanagement kommt zukünftig insbesondere den in Kapitel 5 
umfassend aufgeführten Anpassungsmöglichkeiten zu. Es handelt sich hierbei um Maßnah-
men zur Risikoverminderung bzw. Risikovermeidung, die im Interesse einer auf Nachhaltig-
keit ausgerichteten landwirtschaftlichen Produktion durch die Unternehmen beachtet und 
standort- und betriebsspezifisch umgesetzt werden sollten. 

Zu berücksichtigen sind dabei auch Maßnahmen zur Diversifizierung als Auffächerung von 
Produktion und Tätigkeiten – im Sinne eines möglichen Verlustausgleiches. Der potenzielle 
Verlustausgleich durch Diversifizierung basiert auf der Überlegung, dass sich bei Vorliegen 
verschiedener Einzelrisiken positive und negative Ereignisse in ihren Wirkungen bis zu ei-
nem gewissen Grad gegenseitig kompensieren. Daraus folgt, dass ein vielseitiges Produk-
tionsprogramm zwar weniger Risiken in sich birgt als ein stark spezialisiertes, dabei aber 
auch auf die Erzielung von Spezialisierungsgewinnen verzichtet werden muss. Es kann un-
terschieden werden zwischen:  

• Produktdifferenzierung (Unterscheidung zwischen Produktdifferenzierung und Produkt-
diversifizierung in Anlehnung an WÖHE und DÖRING 2000 - dort für die Wirtschaft allge-
mein erörtert): Wenn bereits bestehende Produktionslinien auf der Ebene der Urproduk-
tion ergänzt werden (z. B. Einführung einer neuen Getreideart in einen Getreidebaube-
trieb). 

• Produktdiversifizierung: Wenn neue Produktionslinien auf der Ebene der Urproduktion ein-
geführt werden (z. B. Einführung von Rübenanbau oder Tierhaltung in einen reinen Ge-
treidebaubetrieb). 

• Einkommensdiversifizierung: Wirtschaftliche Aktivitäten von landwirtschaftlichen Unter-
nehmen, die über die Produktion landwirtschaftlicher Rohstoffe und deren Vermarktung 
an Großhändler oder Unternehmen der nächsten Verarbeitungsstufe hinausgehen, soweit 
dabei neben Arbeit und/oder Geld weitere Faktoren des landwirtschaftlichen Betriebes 
genutzt werden. 

 
Wünschenswerte strategische Instrumente zur Sicherung der Liquidität bei Extremereignis-
sen sind zuvor gebildete ausreichende Rücklagen in den Unternehmen, die im Bedarfsfalle 
zur Vermeidung von Liquiditätsengpässen zur Verfügung stehen. Darüber hinaus wird es in 
vielen Betrieben strategisch noch stärker darauf ankommen, bereits vor dem akuten Eintre-
ten von Extremereignissen einen zwischen Unternehmen und Partnern abgestimmten Maß-
nahmeplan zur Liquiditätssicherung aufzustellen. Geeignete Maßnahmen können in diesen 
Fällen u. a. sein: 

• Auflösen von baren Finanzanlagen und Lagerbeständen, 
• Streichung/Herausschieben von geplanten Investitionen, 
• Verkauf von entbehrlichen Investitionsgütern, 
• Inanspruchnahme von Notstandsprogrammen, 
• Inanspruchnahme von Überbrückungskrediten der Hausbank, 
• Verkürzung der Zahlungsfristen der Abnehmerseite bzw. stärkere Inanspruchnahme von 

Lieferantenkrediten. 
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Je nach Produktionsausrichtung können auch Investitionen und deren Finanzierung (z. B. 
Hagelnetze im Gartenbau) Gegenstand eines Risikomanagements zur Risikoverminderung 
bzw. Risikovermeidung sein. 

Nach Umsetzung der zuvor genannten Maßnahmen können ggf. marktbezogene Maßnah-
men des Risikomanagements zusätzlich ergriffen werden. Dazu gehören Maßnahmen der 
Risikoteilung, z. B. durch Abschluss langfristiger Abnahmeverträge sowie Warenterminkon-
trakte und schließlich auch Maßnahmen zur Risikoüberwälzung (privatwirtschaftliche Ver-
sicherungsmodelle). Solche Maßnahmen sollten standortbezogen geprüft und ggf. durch die 
Unternehmen - unter Berücksichtigung der Ausschöpfung aller sonstigen Maßnahmen zur 
Risikoverminderung - umgesetzt werden. 

Staatliche mitfinanzierte Mehrgefahrenversicherungen sind ungeeignet und grundsätzlich in 
Frage zu stellen, da hier die Gefahr groß ist, dass Maßnahmen des betrieblichen Risiko-
managements, die vorrangig anzuwenden sind, konterkariert werden. Auch ist die Transfer-
effizienz subventionierter Versicherungslösungen im Gegensatz zu Direktzahlungen gering. 

Die sächsischen Landwirte müssen sich daher bei ihrem Risikomanagement darauf einstel-
len, dass sich die staatliche Unterstützung auch weiterhin auf Ad-hoc-Hilfen zur Bewältigung 
von Schäden von nationalem Ausmaß durch Naturkatastrophen und widrige Witterungsver-
hältnisse beschränken wird. 
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5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 
In der nachstehend zusammenfassenden Tabelle wurden die vorgeschlagenen Anpassungs-
maßnahmen im Rahmen einer Experteneinschätzung einer ersten qualitativen Bewertung 
hinsichtlich Wirksamkeit, Akzeptanz, Praktikabilität, zeitlicher Umsetzbarkeit und Kosten aus 
landwirtschaftlicher Sicht unterzogen. Quantitative Angaben, z. B. hinsichtlich Wirksamkeit 
und Kosten, sind für einen Zeitraum bis 2050 nicht möglich. Aus der qualitativen Experten-
einschätzung wird deutlich, dass von vielen Anpassungsmaßnahmen eine hohe Wirksam-
keit, Praktikabilität und eine kurzfristige Umsetzbarkeit erwartet wird. Hinsichtlich der Ein-
schätzungen zur Akzeptanz und den Kosten ist auf folgendes hinzuweisen: 

• Die gegenwärtig z. T. gering eingeschätzte Akzeptanz der Landwirte für einige Maßnah-
men kann mit fortschreitendem Klimawandel und damit anwachsendem Problemdruck so-
wie weitergehenden Innovationen steigen, so dass eine diesbezügliche Bewertung in die 
Zukunft hinein schwierig ist. 

• Innovationen, eine weitere Optimierung von Verfahren und gegebenenfalls auch künftige 
neue Förderschwerpunkte und -möglichkeiten können zu erheblichen Kostenminderungen 
beitragen. Eine Bewertung der künftigen Rentabilität einer Maßnahme ist jedoch auf 
Grund der vielfältigen, nicht abschätzbaren Einflussgrößen (z. B. künftige Entwicklung der 
Kosten, der Erzeugerpreise und der Beihilfehöhe) derzeit nicht möglich. 

 
Viele der genannten Anpassungsmaßnahmen weisen aus gesamtgesellschaftlicher Sicht 
eine hohe Zielkongruenz zum Boden-, Gewässer-, Klima- und Naturschutz sowie dem vor-
beugenden Hochwasserschutz auf, wodurch sich ihre Kosteneffizienz insgesamt verbessert. 
Dies betrifft z. B.: 

• Maßnahmen, die zu einer Erhöhung der Wassernutzungseffizienz und zur Verbesserung 
der Nährstoffausnutzung und damit zur Minderung von Nährstoffverlusten führen, von der 
Sortenanpassung, der Anpassung der Fruchtfolge und Bestandsführung, der Düngung, 
der Bodenbearbeitung und der Humuswirtschaft bis hin zu Precision Farming, 

• Maßnahmen zur Minderung von Oberflächenabfluss und Bodenerosion, 
• Begrünungsmaßnahmen, Windschutzhecken, Gehölzstreifen, dauerhafte Kurzumtriebs-

plantagen, 
• Diversifizierungsmaßnahmen, 
• Maßnahmen des integrierten Pflanzenschutzes. 
 
Andere Maßnahmen können hinsichtlich ihrer Umweltfolgewirkungen zu Konflikten mit dem 
Umweltschutz führen oder sind diesbezüglich noch nicht klar einschätzbar: 

• Pflanzenschutz: Gegebenenfalls durch den Klimawandel zunehmenden Pflanzenschutz-
problemen sollte vorrangig durch Verfahren des integrierten Pflanzenschutzes (z. B. brei-
tere Fruchtfolge) sowie technologische Weiterentwicklungen wie z. B. Precision Farming 
(teilschlagspezifische Herbizidanwendung etc.) begegnet werden. 

• Bewässerung: Durch genaue Steuerung und Wasser sparende Verfahren sind negative 
Umweltauswirkungen zu vermeiden. Eine auf den nachhaltigen Schutz des Landschafts-
wasserhaushaltes (ökologische Mindestabflüsse) abgestimmte wasserrechtliche Geneh-
migung (Umsetzung WRRL) trägt dem mit Rechnung. Gefahren der Bodenversalzung 
sind vor allem langfristig (zweite Jahrhunderthälfte) sorgfältig zu beobachten und zu ver-
hindern. 

• Maßnahmen zur Anpassung des Wassermanagements in der Teichwirtschaft (stärkerer 
Schilfschnitt) sowie erforderliche Desinfektionsmaßnahmen bei ausbleibendem Frost kön-
nen zu Konflikten mit dem Naturschutz führen. Hier ist rechtzeitig eine Abstimmung mit 
den Naturschutzbehörden herbeizuführen. 
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Solange konkrete Kosten-Nutzen-Analysen für die einzelnen Maßnahmen noch fehlen  oder 
auf Grund fehlender Planungsdaten für die fernere Zukunft nicht erstellt werden können, soll-
ten zunächst folgende Maßnahmen zur Einleitung des Anpassungsprozesses Priorität 
haben: 

• Kostenneutrale Maßnahmen oder Maßnahmen mit geringen Zusatzkosten, die praktikabel 
und wirksam sind. 

• Maßnahmen, die auch zur Erreichung anderer wichtiger Zielstellungen wirksam beitragen 
(Boden-, Gewässer-, Klima-, Naturschutz, vorbeugendem Hochwasserschutz etc.) und 
somit eine hohe Synergiewirkung aufweisen. 

 
Im Bereich Gartenbau sind wirksame Maßnahmen zur erforderlichen Wasserversorgung und 
zum Schutz gegen Klimaextreme für die künftige Existenzsicherung der Betriebe unbedingt 
notwendig. Diese Maßnahmen sind überwiegend kostenintensiv und werden bereits im 
Rahmen laufender Vorhaben der angewandten Forschung im Hinblick auf Praktikabilität, 
Verfahrensoptimierung und Rentabilität durch das LfULG untersucht. Auch zu anderen 
kostenaufwendigen Anpassungsmaßnahmen werden Kosten-Nutzen-Analysen vom LfULG 
bereits durchgeführt oder sind vorgesehen (z. B. effiziente Bewässerungsverfahren allge-
mein, Injektionsdüngung, Anbau von Hirsearten, Kurzumtriebsplantagen etc.; siehe 
Kap. 6.2). 
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5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 

Maßnahme Umsetzung Wirksam-
keit 

Akzeptanz Praktika-
bilität 

Umsetz-
barkeit 

Kosten 

Pflanzenbau (Gartenbau ist teilweise im Pflanzenbau integriert) 
Anbau neuer trockentoleran-
ter und Hitze verträglicher 
Sorten 

hoch hoch praktikabel kurz- bis 
mittel -
fristig 

gering 

Risikominderung durch Anbau 
verschiedener Sortentypen 
mit unterschiedlichem 
Abreifeverhalten 

hoch hoch praktikabel kurzfristig gering 

Sorten-
strategie/ 
Bestandes-
führung 

Dünnere Bestände/geringere 
Saatstärke im Getreide und 
Raps zur Verminderung der 
Wasserkonkurrenz auf 
trockenen Standorten 

hoch mittel praktikabel kurzfristig gering 

Saatzeit Standortabhängige Anpas-
sung von Aussaatmengen 
und -zeiten 

mittel mittel praktikabel kurzfristig gering 

Anpassung des Fruchtarten-
spektrums zur Optimierung 
des Ertragspotenzials 

mittel gering praktikabel kurzfristig gering 

Anbau von Wärme liebenden 
Arten mit hoher Wasser-Nut-
zungseffizienz wie Mais und 
Hirsearten zur Ertragsstabili-
sierung 

mittel mittel praktikabel kurzfristig mittel 

Dauerhafte Nutzungssysteme 
mit trockenstresstoleranten, 
ausdauernden Gräsern wie 
z. B. Miscanthus oder mit 
tiefwurzelnden, schnell-
wachsenden Baumarten 

mittel mittel praktikabel kurz- bis 
mittel-
fristig 

mittel 

Fruchtfolge 

Diversifizierung hoch mittel praktikabel mittel mittel 

Dauerhaft konservierende 
Bodenbearbeitung mit 
Mulchsaat im gesamten 
Fruchtfolgeverlauf 

hoch mittel praktikabel mittel anfangs 
hoch, nach 
Etablierung 
Kostenein-
sparungen 

Direktsaatverfahren sehr hoch mittel praktikabel  mittel- bis 
langfristig 

anfangs 
hoch, nach 
Etablierung 
Kostenein-
sparungen 

Minimierung der Zeitspanne 
ohne Boden-Bedeckung u. a. 
durch Fruchtfolgegestaltung 
sowie Zwischenfruchtanbau, 
Untersaaten oder Strohmulch 
bewirkt geringere Oberflä-
chenverschlämmung  
(positiver Einfluss auf Humus-
gehalt) 

mittel mittel praktikabel kurzfristig gering 

Bodenbe-
arbeitung, 
Erosions-
schutz 

Fruchtfolgegestaltung zur 
Erhöhung der Bodenstruktur-
stabilität 

mittel mittel praktikabel mittel gering 
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Fortsetzung 5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 

Maßnahme Umsetzung Wirksam-
keit 

Akzeptanz Praktika-
bilität 

Umsetz-
barkeit 

Kosten 

Fortsetzung Pflanzenbau (Gartenbau ist teilweise im Pflanzenbau integriert) 
Vermeidung hangabwärts 
gerichteter Fahrspuren zur 
Verminderung der Wasser-
erosionsgefährdung 

mittel mittel praktikabel 
bei entspre-
chender Ge-

ländemorpho-
logie und 

geeignetem 
Flächen-
zuschnitt 

kurzfristig gering 

Vermeidung bzw. Beseitigung 
infiltrationshemmender 
Bodenverdichtungen, Aufbau 
und Erhalt verschlämmungs-
mindernder stabiler Boden-
aggregate durch Förderung 
der biol. Aktivität sowie durch 
Kalkung 

hoch mittel praktikabel kurz- bis 
mittel-
fristig 

mittel 

Bodenbe-
arbeitung, 
Erosions-
schutz 

Erosionsmindernde Flurge-
staltung i. V. m. dauerhaft 
konservierender Bodenbear-
beitung (Erosionsschutzstrei-
fen, Agroforst, begrünte 
Hangrinnen, Schlagunter-
teilung) 

mittel bis 
hoch 

mittel Einzelfall-
prüfung 

(Schlagunter-
teilung z. B.
praktikabel) 

mittel- bis 
langfristig 

gering 
(Schlag-
unter-

teilung) 
bis hoch 
(z. B. An-
pflanzung) 

Sicherung einer optimalen 
Grundnährstoffversorgung 
durch bedarfsgerechte 
Düngung 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

mittel 

Düngebedarfsermittlung mit-
tels Nmin-Methode sowie mit 
Verfahren der Pflanzen-
analyse zur Ermittlung des 
Ernährungszustandes des 
Getreides zur Anpassung der 
Düngung an den tatsäch-
lichen Düngebedarf 

hoch hoch praktikabel kurzfristig gering 

Teilschlagspezifische Dün-
gung auf großen heterogenen 
Flächen zur Verbesserung 
von Ertrag, Qualität und 
Nährstoffeffizienz 

hoch mittel praktikabel kurzfristig mittel 

Anwendung moderner Appli-
kationsverfahren wie Injek-
tion- oder Flüssigdüngung, 
Unterfußdüngung oder stabi-
lisierter Dünger zur Erhöhung 
der Nährstoffeffizienz unter 
trockenen Bedingungen 
(Langzeitwirkung) zur Stabili-
sierung der Ertragsbildung 

hoch mittel praktikabel kurzfristig hoch 

Bilanzierungsverfahren zur 
Sicherung der Humusrepro-
duktion 

mittel mittel praktikabel kurzfristig gering 

Düngung 
und 
Pflanzen-
ernährung 

Vorverlegung der Spätdün-
gung bei Vorsommertrocken-
heit vor allem bei Weizen 

mittel hoch praktikabel kurzfristig gering 
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Fortsetzung 5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 

Maßnahme Umsetzung Wirksam-
keit 

Akzeptanz Praktika-
bilität 

Umsetz-
barkeit 

Kosten 

Fortsetzung Pflanzenbau (Gartenbau ist teilweise im Pflanzenbau integriert) 
Pflanzenbedarfsorientierte 
zusätzliche Wasserversor-
gung zur Stabilisierung der 
Ertragsbildung besonders auf 
leichten Standorten 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

sehr hoch Bewässe-
rung 

Wassersparende auf Boden-
feuchte basierende Bewäs-
serungsverfahren- und Me-
thoden mit hoher Wasser-
nutzungseffizienz 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

sehr hoch 

Veränderung des Pflanzen-
schutzmittelspektrums und/ 
oder der Anwendungszeit-
punkte 

hoch hoch praktikabel kurzfristig mittel 

Anwendung von Zusatz-
stoffen für PSM zur Ver-
besserung der Wirkung bei 
Trockenheit 

mittel mittel praktikabel kurzfristig gering 

Weiterentwicklung der 
Applikationstechnik 

hoch mittel praktikabel mittel- bis 
langfristig 

hoch 

Förderung des integrierten 
Pflanzenschutzes 

hoch mittel praktikabel kurzfristig mittel 

Ausbau bisheriger 
Monitoringverfahren 

hoch mittel begrenzt 
durch 

personelle 
Kapazität 

kurzfristig mittel 

Sicherung einer ausreichen-
den Versuchs- und Unter-
suchungskapazität 

hoch hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Pflanzen-
schutz 

Anpassung bzw. Entwicklung 
von witterungsbasierten 
Schaderreger-Prognose-
modellen 

hoch hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Gartenbau 
Bedarfsgerechte Zusatzbe-
wässerung mit Wasser 
sparenden Bewässerungs-
verfahren 

hoch hoch praktikabel kurzfristig sehr hoch 

Hagelschutzanlagen hoch hoch praktikabel kurzfristig sehr hoch 

Regenschutzanlagen 
(Kirschen) 

hoch hoch praktikabel kurzfristig sehr hoch 

Artenauswahl mittel mittel teilweise 
praktikabel 

mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Anpassung Anbauparameter
(Pflanzdichte, Erziehung, 
Schnitt, Bodenbearbeitung, 
Düngung) 

mittel hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Obst- und 
Weinbau 

Anpassung Pflanzen-
schutzstrategien 

hoch hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 
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Fortsetzung 5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 

Maßnahme Umsetzung Wirksam-
keit 

Akzeptanz Praktika-
bilität 

Umsetz-
barkeit 

Kosten 

Fortsetzung Gartenbau 
Bedarfsgerechte Zusatzbe-
wässerung mit Wasser spa-
renden Bewässerungsver-
fahren 

hoch hoch praktikabel kurzfristig sehr hoch 

Sortenauswahl hoch hoch praktikabel kurzfristig mittel 

Artenauswahl mittel mittel teilweise  mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Anpassung Anbauparameter 
(Saat- und Pflanztermine, 
Saat- und Pflanzdichten, 
Düngung, Bodenbearbeitung, 
Pflege) 

mittel hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Gemüsebau 

Anpassung Pflanzen-
schutzstrategien 

hoch hoch praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Grünland und Feldfutterbau 
Narbenerhaltung und  
-verbesserung 

mäßig bis 
hoch 

mäßig praktikabel kurzfristig gering bis 
mittel 

Optimale Nutzungstiefe gering bis 
mittel 

mittel praktikabel kurzfristig keine 

Notwendige Düngungs-
maßnahmen 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

mittel 

Zufütterung bzw. Vorhalten 
von Ausweichflächen 

hoch mittel praktikabel kurzfristig mittel 

Vorratswirtschaft  
an Grundfutterkonservaten 

mittel bis 
hoch 

mittel praktikabel mittel-
fristig 

mittel bis 
hoch 

Verbesserung der Nährstoff-
versorgung 

hoch hoch praktikabel kurzfristig mittel 

Standortgerechte Arten- und 
Mischungswahl 

mäßig bis 
hoch 

mäßig praktikabel kurzfristig mäßig bis 
hoch 

Verbesserung der Boden-
struktur 

hoch mäßig praktikabel mittel- bis 
langfristig 

mittel 

Erhaltung des 
Humusgehaltes 

hoch mäßig hohe Praxis-
relevanz 

kurzfristig mittel 

Angepasste 
Grünland-
bewirt-
schaftung 

Anbau trockenheits-
verträglicher Arten 

hoch mäßig noch gering mittel- bis 
langfristig 

mittel 
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Fortsetzung 5.7 Zusammenfassende Bewertung der Anpassungsmöglichkeiten 

Maßnahme Umsetzung Wirksam-
keit 

Akzeptanz Praktika-
bilität 

Umsetz-
barkeit 

Kosten 

Tierische Erzeugung 
Neue Stallbau- und Aus-
rüstungskonzepte 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

gering bis 
hoch 

Wiederaufbereitung und 
Bevorratung von Wasser 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

hoch 

Verbesserung des 
betrieblichen Managements 

mittel bis 
hoch 

hoch praktikabel kurz-
fristig 

gering bis 
mittel 

Precision Farming hoch mittel praktikabel mittel- 
fristig 

gering bis 
mittel 

Tierhaltung 

Epidemiologische Vorsorge-
maßnahmen gegen Krank-
heiten 

mittel hoch praktikabel kurz-
fristig 

mittel 

Futtermittel- und verderb-
spezifische Restriktionen. 

mittel mittel praktikabel kurz-
fristig 

gering Fütterung 

Neue Technologien Futter-
gewinnung und -bevorratung. 

hoch mittel praktikabel kurz-
fristig 

hoch 

Angepasste Zuchtstrategien hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

hoch 

Sicherung der Leistungs-
prüfung 

hoch mittel praktikabel mittel-
fristig 

hoch 

Tierzucht 

Erhalt genetischer 
Ressourcen 

mittel mittel praktikabel mittel-
fristig 

hoch 

Teichwirtschaft 
Wasser-
sparende 
Bewirt-
schaftung 

Übergang zur mehrjährigen 
Umtriebsweide 

gering mittel mittel mittel gering 

Modifizierte 
Fütterungs-
strategien 

Ergänzungsfütterung (zeit-
weise Verabreichung von 
vollwertigen Mischfutter-
mitteln) 

hoch mittel mittel hoch mittel 

Erhaltung 
der Teich-
kultur 

Konsequenter Schilfschnitt hoch mittel mittel mittel hoch 

Präventions-
maßnahmen 
gegen 
Krankheiten 

Zweckmäßige Desinfektions-
maßnahmen 

mittel mittel mittel mittel mittel 
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6 Zusammenfassung 
Basis des Berichtes stellen Modellberechnungen dar, wonach bisher bereits beobachtete 
Veränderungen des Klimas in Sachsen (1961 - 2000) sich auch in der Zukunft (2000 - 2050) 
z. T. in verstärktem Maße fortsetzen werden: 

• Stark ausgeprägte Erwärmungstendenz bis 2000 um 1,35 K und weiter steigende Erwär-
mungsrate um 2 K bis zum Jahr 2050, 

• Höchste Erwärmungsrate im Winter, gefolgt vom Sommer und den Übergangsjahres-
zeiten, 

• Verlängerung der thermischen Vegetationsperiode um 2,2 Tage je Dekade im Zeitraum 
1961 - 2000 mit zu erwartender höhenabhängiger Zunahme der thermischen Vegeta-
tionsperiode von 50 Tagen im Tiefland und bis 5 Tagen in den obersten Kammlagen der 
Gebirge und fortschreitende Abnahme der Kälteepisoden im Winterhalbjahr, 

• Abnahme der mittleren Jahresniederschläge vor allem in Regionen mit heute bereits 
geringen Niederschlägen (Nord- und Ostsachsen), bei hohen zeitlichen und räumlichen 
Schwankungen besonders ausgeprägter Abfall im Sommer, geringfügige Zunahme im 
Winterhalbjahr, 

• Abnahme der klimatischen Wasserbilanz für Sachsen, von Westen nach Osten in zuneh-
mendem Maße, 

• Klimaprojektionen ermöglichen bisher keine zuverlässigen Aussagen zur Entwicklung von 
klimatischen Extremereignissen, entsprechend den zu beobachtenden Trends sind 
zukünftig zunehmende Extremwetterlagen zu erwarten. 

 
Auswirkungen auf die Landwirtschaft 
Von der sich vollziehenden Klimaveränderung werden alle Bereiche des ländlichen Raumes 
und der Landwirtschaft in unterschiedlichem Ausmaß beeinflusst. Die seit Mitte der 1950er-
Jahre zu beobachtenden positiven Ertragstrends bei den Fruchtarten einschließlich Grünland 
und Feldfutter werden sich in abgeschwächter Form auch in Zukunft fortsetzen. Der in den 
letzten Jahrzehnten sichtbar werdende Klimawandel hat offenbar noch keine ertrags-
mindernde Wirkung auf die Fruchtarten ausgeübt. Allerdings sank die Ertragsstabilität 
bereits, was sich bisher für die leichten Standorte eindeutig nachweisen ließ. Die feuchten 
und kühlen Mittelgebirgsregionen zeichneten sich dagegen durch vergleichsweise stabile 
Erträge aus.  

Auf der Basis regional-differenzierter Simulationen der Ertragsentwicklung ergeben sich bis 
2050 relativ geringe mittlere Ertragsänderungen. Während bei pessimistischer Betrachtung 
leichte Ertragseinbußen abgeschätzt wurden, können bei optimistischen Annahmen unter 
Berücksichtigung des Züchtungsfortschritts und des CO2-Düngungseffektes bei Winterge-
treide und Raps (außer Silomais) sogar weitere Ertragszunahmen im Mittel bis 2050 erwartet 
werden. Auf den feuchten und kühlen Verwitterungsstandorten im südlichen und südwest-
lichen Teil von Sachsen fallen die Ertragsminderungen bei pessimistischen Annahmen gerin-
ger und - bei optimistischer Betrachtung - die Ertragszunahmen stärker aus als auf den 
leichten, diluvialen Standorten in Nordsachsen und der Oberlausitz, die auf die zunehmende 
Trockenheit während der Vegetationszeit mit stärkeren Ertragseinbußen bzw. geringeren 
Mehrerträgen und verminderter Ertragsstabilität reagieren. Die Löss-Standorte nehmen hier 
eine Mittelstellung ein. 

Die Winterungen werden in ihrem Ertragsvermögen durch eine längere Herbstentwicklung 
und das zeitigere Einsetzen des Wachstums im Frühjahr eher begünstigt, während die 
Sommerkulturen, insbesondere Mais, zukünftig zunehmend unter Trockenstress und hohen 
Temperaturen im Frühjahr und Sommer leiden dürften. Das Wasserspeichervermögen der 
Böden wird zu einem zunehmend ertragsbegrenzenden Faktor. Bei der Bewertung der 
Simulationsergebnisse ist zu beachten, dass mit dem genutzten Regionalmodell WEREX IV 
relativ geringe Klimaveränderungen bis 2050 projiziert werden. Außerdem sind die Klima-
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projektionen und Ertragssimulationen mit erheblichen Unsicherheiten und starken modell-
mäßigen Vereinfachungen verbunden. Das Hauptproblem für die sächsische Landwirtschaft 
wird aber voraussichtlich in der Zunahme der Häufigkeit und Intensität von Extremereignis-
sen liegen. Sollte sich das Klima schneller und extremer ändern, so wird es zu stärkeren 
Ertragsbeeinflussungen vor allem auf den leichten, diluvialen Standorten kommen. 

Durch Verlängerung der Vegetationsperiode wird es auch eine Erweiterung des Sorten- und 
Artenspektrums im Obst, Wein- und Gemüsebau geben. Allerdings kann auch hier eine zu-
nehmende Ertragsgefährdung durch Witterungsextreme (Spätfröste, Hagel, Starkregen, 
Sturm) eintreten.  

Die Humusgehalte des Bodens werden auf D- und Lö-Standorten leicht abnehmen. Auf den 
V-Standorten der Bergregionen kann der Abbau deutlicher ausgeprägt sein, wodurch es 
auch zu einer erhöhten Stickstofffreisetzung kommen kann. Es kann erwartet werden, dass 
in die Böden weniger Wasser infiltriert, mehr Oberflächenabfluss erfolgt und das pflanzen-
verfügbare Wasser während der Vegetationsperiode abnehmen wird. Durch den Klimawan-
del kommt es daher auch zu einer Zunahme der Erosionsgefährdung durch Wind und Was-
ser. Die Nährstoffmineralisation sowie die Nitratauswaschung im Winter auf leichten und 
flachgründigen Standorten können nach hohen Niederschlagsereignissen ansteigen. Bei 
geringem Niederschlagsaufkommen wird die Nitratkonzentration im Sickerwasser insbeson-
dere auf den Lössstandorten ansteigen.  

Im Bereich des Pflanzenschutzes kommt es zu einer Umschichtung der Artenzusammen-
setzung und -vielfalt in Richtung Wärme und Trockenheit liebender z. T. neuer Unkrautarten, 
Insekten und Pilzen sowie von vitaleren Überwinterungsraten von bestimmten Schädlingen. 

Eine Zunahme des Hitzestresses der Nutztiere bedingt neue Anforderungen an den Stallbau 
und die Tierhaltung. Eine Zunahme an Ertragsschwankungen in der Futterproduktion sowie 
eine teilweise ungünstige qualitative Zusammensetzung des Futters können die Tierproduk-
tion beeinträchtigen. In der Teichwirtschaft können auf Grund höherer Wassertemperaturen 
steigende Flächenerträge an Fisch erwirtschaftet werden, die jedoch durch niedrigere Som-
merniederschläge (Wassermangel) und ein verstärktes Auftreten von Parasitosen gefährdet 
werden können.  

Am ehesten könnten die Produktionsbedingungen in den Gebirgs- und Vorgebirgslagen auf 
Grund der zu erwartenden relativ günstigen klimatischen Vegetationsbedingungen wirt-
schaftlich lukrativer werden. Projiziert man die augenblicklich (2008) vorherrschenden 
Kosten- und Preisrelationen in die Zukunft und betrachtet nur die klimawandelbedingten Aus-
wirkungen auf die zukünftige wirtschaftliche Entwicklung, so ergeben sich geringe Einkom-
mensrückgänge im pessimistischen Fall bis hin zu Einkommensverbesserungen bei optimis-
tischen Unterstellungen. Für die leichten Böden des Heide- und Teichgebiets werden unter 
pessimistischen Bedingungen die höchsten Rückgange und die geringsten Zuwächse im 
optimistischen Szenario prognostiziert.  

Zusammenfassend lässt sich für den Gartenbau feststellen, dass besonders die zu erwar-
tenden Klimaextreme erhebliche Kostenbelastungen zur Absicherung der Erzeugung verur-
sachen und damit die Wirtschaftlichkeit der Verfahren stark belasten werden. Der Bedarf an 
Wasser, dem Produktionsfaktor, der in der Zukunft von existenzieller Bedeutung sein wird, 
wird stark ansteigen. 

 

Anpassungsmöglichkeiten 
Insgesamt liegen die größten Herausforderungen in der Pflanzenproduktion künftig in der 
Anpassung an zunehmende Trockenperioden in der Vegetationsperiode sowie häufigere und 
intensivere Starkregenereignisse. Erforderlich ist also ein umfassendes Wassermanage-
ment, um einerseits Erträge und Produktqualitäten zu sichern und andererseits dem Umwelt-
schutz und dem Erhalt der Bodenfruchtbarkeit Rechnung zu tragen. Die umfangreichsten 
Anpassungsmaßnahmen zur Minderung des Risikos von Ertragseinbußen durch Trocken-
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perioden sind dabei auf den leichten diluvialen Standorten in Nord- und Ostsachsen erforder-
lich. Hierzu zählt auch der Anbau hitze- und trockentoleranter Fruchtarten wie Zuckerhirse, 
Sudangras oder Miscanthus und die Anlage von Windschutzhecken zur Minderung von Ver-
dunstung und Winderosion. In allen Regionen sind Maßnahmen erforderlich, um einer klima-
wandelbedingten Verschlechterung der Umweltsituation entgegenzuwirken. Dazu sind vor 
allem Maßnahmen zur Minderung von Oberflächenabfluss, Bodenerosion und Nährstoffaus-
trägen sowie eine angepasste Humusreproduktion durchzuführen. Einen weiteren Schwer-
punkt, der alle Regionen betrifft, stellen Anpassungsmaßnahmen im Pflanzenschutz dar. Die 
jeweiligen Maßnahmen in der Pflanzenproduktion lassen sich wie folgt grob zusammenfas-
sen: 

Durch Anpassung des Fruchtartenspektrums ist eine bessere Ausschöpfung des Ertrags-
potenzials möglich. Die Ertragsstabilität kann durch Anbau Wärme liebender und trocken-
toleranter Arten und Mischungen verbessert werden. Die gezielte Nutzung des Züchtungs-
fortschritts durch Anbau standortangepasster, trockentoleranter und Hitze verträglicher 
Sorten mit einer angepassten Bestandesführung (Aussaatstärke, -mengen, -zeiten) begün-
stigt die Ertragsbildung auch unter Stressbedingungen. 

Eine Verringerung der Bodenerosion durch Wind und Wasser ist vor allem durch dauerhaft 
konservierende Bodenbearbeitung (die auch die Wasserversorgung von Pflanzenbeständen 
verbessert) und erosionsvermindernde Flur-, Schlag- und Fruchtfolgegestaltung möglich. Die 
Vermeidung einer infiltrationshemmenden Bodenverdichtung kann durch Einsatz angepass-
ter Landtechnik, verringerter Bodenbelastung und Förderung der biologischen Aktivität durch 
organische Düngung und Kalkung erfolgreich begegnet werden.  

Die Nährstoffeffizienz kann durch folgende Maßnahmen verbessert werden: Die Anwendung 
verbesserter Methoden zur Düngebedarfsermittlung, die teilschlagspezifische Düngung auf 
heterogenen Flächen und weiterentwickelte Verfahren des Precision Farming, die Anwen-
dung besonderer Applikationsverfahren (Injektions-, Flüssig-, Unterfußdüngung, stabilisierte 
oder organische Dünger) und die Nutzung von Bilanzierungsverfahren zur Sicherung der 
Nährstoffversorgung. Bilanzierungsverfahren dienen auch einer Optimierung der Humus-
reproduktion. 

Weitere Möglichkeiten bestehen durch Einsatz von weiterentwickelten Methoden des inte-
grierten und biologischen Pflanzenschutzes, witterungsbasierten Schaderreger-Prognose-
modellen sowie Anwendung spezieller Pflanzenschutzmittel entsprechend dem sich wan-
delnden Erregerpotenzial und veränderten Anwendungszeitpunkten. 

Die Schwerpunkte für eine Ausdehnung der Beregnung werden bei bestimmten Kulturarten 
gesehen wie Obst, Gemüse, Kartoffeln, Sonderkulturen. Ohne Bewässerung wird ein Quali-
tätsanbau künftig kaum möglich sein. Es ist der Einsatz von Wasser sparenden, auf Boden-
feuchte basierenden Bewässerungsverfahren mit hoher Wassernutzungseffizienz zu emp-
fehlen. 

Im Gartenbau sind umfangreiche Investitionen für den Ausbau der Beregnung und für Hagel-
schutznetze im Obstbau, für Regenschutzüberdachungen im Süßkirschenanbau und für 
Kulturschutznetze im Gemüsebau erforderlich. 

In der Tierproduktion wird der Bedarf für angepasste Stallbaukonzepte, Haltungs- und 
Hygieneverfahren ansteigen, die eine optimale und tierschutzgerechte Nutztierhaltung 
gewährleisten. Weitere Maßnahmen sind die künftige Sicherung der Futterkonservierung und 
-lagerung und flexible Maßnahmen zur Vermeidung von Futterversorgungslücken sowie 
Maßnahmen im Bereich des betrieblichen Managements und Precision Farming. In der 
Teichwirtschaft sind vor allem Wasser sparende Bewirtschaftungsformen wie der Übergang 
zur mehrjährigen Umtriebsweide und eine konsequente Einhaltung des Schilfschnitts und 
angepasste Desinfektionsmaßnahmen zur Prävention von Fischkrankheiten wichtig.  

Die Anpassungsmaßnahmen wurden auf der Grundlage von Experteneinschätzungen einer 
ersten qualitativen Bewertung unterzogen. Danach ist eine Vielzahl an Maßnahmen wirksam, 
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praktikabel und kurz- bis mittelfristig umsetzbar. Nur relativ wenige Maßnahmen weisen eine 
geringe Akzeptanz und hohe Kosen auf. Eine Vielzahl der vorgeschlagenen Anpas-
sungsmaßnahmen zeigt außerdem eine hohe Zielkongruenz zum Boden-, Gewässer-, Klima- 
und Naturschutz sowie zum vorbeugenden Hochwasserschutz auf, wodurch sich ihre 
Kosteneffizienz verbessert. 

Die Herausforderungen für die Landwirtschaft im Umgang mit den Witterungsextremen wer-
den in den nächsten Jahrzehnten deutlich steigen. Die Unternehmen müssen sich auf 
stärkere Ertrags- und Preisschwankungen einstellen und mit einem professionellen Risiko-
management die wirtschaftlichen Nachteile abfedern. Trotz der bestehenden erheblichen 
Unsicherheiten und modellmäßigen Vereinfachungen wird auf Grund der bis 2050 
durchgeführten Ertragssimulationen und Bewertungen insgesamt davon ausgegangen, dass 
es mit einem vorausschauenden Risikomanagement, insbesondere einer konsequenten 
Anwendung standortspezifischer Anpassungsstrategien auch zukünftig möglich sein sollte, in 
ganz Sachsen Landwirtschaft zu betreiben. 

Auf der Grundlage dieser Ausarbeitung wurde vom Sächsischen Staatsministerium für Um-
welt und Landwirtschaft eine Strategie zur Anpassung der sächsischen Landwirtschaft an 
den Klimawandel erstellt. 

Die Anpassung der Landwirtschaft an den Klimawandel kann und muss in erster Linie von 
den Landwirten selbst vorgenommen werden. Sie bedürfen dabei jedoch einerseits der Un-
terstützung durch Politik und Verwaltung und andererseits durch den vor- und nachgelager-
ten Bereich (Pflanzenzüchtung, Landtechnik chemische Industrie, Banken, Versicherungen, 
etc.). Politik und Verwaltung kommt die Aufgabe zu, günstige Rahmenbedingungen zu 
schaffen, damit von den Landwirten sowie den anderen Akteuren die richtigen Entscheidun-
gen getroffen werden können. Der Freistaat Sachsen ist vor allem gefordert, im politisch-
rechtlichen Bereich sowie in den Bereich der Forschung, der Bildung, der Information und 
der Öffentlichkeitsarbeit, der Landes- und Regionalplanung sowie der gezielten Förderung 
die erforderlichen Weichenstellungen für die Klimafolgenanpassung zu stellen.  
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